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Aus dem Leben Leopold Zunz’. 

Ludwig Geiger sagt am Schlüsse seiner interessanten Mitteilungen „Aus L. Zunz’ 
Nachlass 4 * (Zeitschrift f. d. Geschichte der Juden, V. S. *268): „Zunz’ hundertster Geburtstag 
wird in drei Jahren licgangen werden; eine würdige Biographie wäre die schönste Feier 
dieses Gedenktages.* 4 Die drei Jahre sind inzwischen bald verstrichen, und am 10. August 
d. J. wird dieser Gedenktag erscheinen, ohne dass eine „würdige** Biographie Zunzens auch 
nur in Aussicht stände. So bedauerlich aber, so natürlich ist aunoch dieser Mangel. Für 
Zunz wird sich überhaupt nicht leicht ein Biograph finden, weil Zunz durch seine in 
Wissenschaft und Leben so vielseitige Bethätigung nicht geringe Anforderungen an die 
geistigen Qualitäten seines Biographen stellt. Dieser muss vor allem den Entwickelungsgang 
der gesamten „jüdischen Wissenschaft* 4 dieses Jahrhunderts, die in ihrer Begründung wie 
in ihrem Wachstum zum überwiegend grössten Teile von Zunz lieeinflusst wurde, genau 
kennen; sodann muss er in dem Schulwesen der jüdischen Gemeinde Berlins bewandert, mit 
den politischen Bewegungen des Jahres LS48 und der nächsten Folgezeit vertraut sein; 
endlich aber kann ihm die genaue Kenntnis der Kulturgeschichte der Juden während dieses 
Zeitraumes ebenso wenig erlassen werden, wie die Vertrautheit mit der Journalistik und 
Belletristik der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in Preussen und zumal in Berlin. 

Dazu kommt nun aber noch, dass eine Hauptquelle für die Kenntnis dieser viel- 
seitigen Wirksamkeit Z‘. in seinem schriftlichen Nachlasse erst erschlossen werden muss. 
Wie reich dieser Nachlass an neuen Aufschlüssen. l>esonders inbetrcfl von Z\ äusserem 
I^ebonsgange ist, hat L. Geiger a. a. O. bereits angedeutet, obwohl er nur die Briefe und 
von diesen auch nur jene, die an Z. gerichtet waren, durchmustert hat. Nun ist aber 
ansser einem umfangreichen . noch nicht verarbeiteten wissenschaftlichen Material ein fast 
vollständiger Auszug von den Briefen vorhanden, die Z. an seine Korrespondenten gerichtet 
hat. Vom 25. Oktober 1882 angefangen ') hat Z. in kleine Oktav-Hefte mehr oder weniger 
vollständige Auszüge, mitunter sogar wortgetreue Abschriften seiner Briefe einge- 
tragen *). Erst durch diese Briefe wird die Korrespondenz vollständig und manches bedeut- 
same Ereignis im Leben Z\ in fast lückenloser Weise geschildert. .Sodann ist auch noch 
eine Art Tagebuch vorhanden, das sich im Besitze seiner Erbin, Frl. Theodore Meyer 
befindet. Dieses Tagebuch, eins auf der ersten Seite «len Titel führt: „Das Buch Zunz. 

künftigen ehrlichen Leuten gewidmet“, ist von Z. in späteren Jahren») angelegt und 
nachträglich von ihm noch durch Zusätze bereichert worden: es enthält seine frühesten Er- 
innerungen und verzeichnet die Hauptereignisse seines Lebens bis zum Jahre 1880. Dieses 
Tagebuch ergänzt sehr häufig in völlig Iw* friedigem ler Weise die Lücken, die in der Kor- 
respondenz durch Unterbrechung derselben oder durch den Verlust mancher Briefe entstanden 

') Aus der früheren Zeit sind nur noch wenig.» K nt würfe von seinen Briefen vorhanden. 

*) Ans diesen Heften stammen die liriefr weiter unten, bei denen keine andere (Quelle angegeben ist. 

3 ) Ein in seiner Jugend, am 1. Juni 1810 angelegtes Tagebuch hat Z. nur bis zum 21. Juni 1821 fort 
gesetzt ued sodann Ende Oktober d. J. verbrannt. 
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sind. Nicht unwichtig niiid auch die Zeugnisse und Zuschriften von Privaten, Körper- 
schaften und Behörden, die Z. in möglichst chronologischer Reihenfolge in einem Fascikel 
geordnet und zusammengebuuden hat, sowie endlieh die Akten über die Thütigkeit Z’. in 
der hiesigen jüdischen Gemeinde, die im Archive derselben fast vollsündig vorhanden sind. 

Bevor alle diese Schriften und Akten nicht durchforscht und damit die auf die Her- 
beischaffung des nötigen Materials bezüglichen Vorarbeiten nicht gemacht sind, kann an die 
Anfertigung einer „würdigen“ Biographie Z'. nicht gedacht werden. Ich hoffe mir darum den 
Dank seines künftigen Biographen zu verdienen, wenn ich ihm aus den oben erwähnten 
Quellen, soweit es mir der Raum hier gestattet, das Material für die wichtigste Periode des 
Meisters zusammenstelle. Als die wichtigste Periode betrachte ich aber die Zeit von der 
Vollendung seiner Universitätsstudien bis zur Erlangung einer dauernden festen Anstellung 
als Direktor des jüdischen Lehrer-Seminars in Berlin, also die Zeit von 1818 bis Ende 1839. Diese 
Zeit erscheint mir nicht nur darum so wichtig, weil in sie die Abfassung seines Hauptwerkes 
und die Vorbereitung zu den späteren grösseren Schriften fällt, sondern auch darum, weil 
ihm erst in dieser Zeit durch die verfehlten Versuche, eine geeignete Lebensstellung zu er- 
langen, die Erkenntnis aufging, dass er nach seiner ganzen Geartung nur in vollkommener 
Unabhängigkeit zu leben und zu wirken im Stande war. Diese Versuche brachten ihn über- 
dies in Berührung nicht nur mit einzelnen hervorragenden Persönlichkeiten, die auf ihre 
Umgebung von grossem Einflüsse waren, sondern auch mit Vereinen und Gemeinden inner- 
halb und ausserhalb Preussens, und sie enthüllen darum in ihrem Verlaufe die religiösen Ver- 
hältnisse und den Kulturgrad der Kreise, in deren Mitte sie sich abspielten. 

Alter auch innerhalb dieses beschränkten Zeitraums soll hier nur dasjenige heraus- 
gehoben werden, was auf den äusseren Lebensgang des Meisters Bezug hat. Ich sehe hier 
daher ab nicht blos von der Wirksamkeit Z.’ in dem „Verein für Cultur nnd Wissenschaft 
der Juden“, die bereits von Fitrodtmann vollkommen erschöpfend dargestellt wurde 1 ), 
sondern ich übergehe auch alles, was sich auf die Entfaltung seiner rein wissenschaftlichen 
Thatigkeit bezieht*). Ich werde mich, wie gesagt, lediglich auf die Zusammenstellung jenes 
Materials beschränken, das die oben erwähnten Versuche Z.\ ein Gemeindeamt zu erlangen, 
beleuchtet; dafür soll das Material, soweit nur irgend thunlich, in extenso geboten werden. 
Nur das Allernotwendigste will ich zum Verständnisse der Quellen und ihres Zusammenhanges 
hinzufugen, im Uebrigen aber durch die wortgetreue Wiedergabe der Akten und Briefe Z. 
und seine Korrespondenten selber sprechen lassen. Dass dieses Weniger ein Mehr ist, brauche 
ich dem Fachmanne nicht zu sagen, der auf die beste Schilderung geschichtlicher Vorgänge 
gern verzichtet, wenn ihm durch die Vorführung des QueUenmaterials ermöglicht wird, sich 
selbst ein Urteil darüber zu bilden. Zudem ist das von mir zusammengestellte Material, 
wenigstens inbetreff einzelner Vorgänge, so vollständig, dass jedes hinzugefugte Wort den 
klaren Eindruck nur verdunkeln würde. So ist die Prager Episode in der vorhandenen 
Korrespondenz von Anfang bis zu Ende fast lückenlos geschildert, und ich werde eher manche 
Briefe, die nur Wiederholungen enthalten, oder Unwesentliches beibringen, ansscheiden müssen, 
als zur Ergänzung ans Eigenem etwas hinzuzufUgeu nötig haben. Auch die Darmstädter 
Candidatur ist durch die Güte meines liehen Freundes, Herrn Dr. Selver in Darmstadt, der 
mir das fehlende Material aus dem dortigen Gemeinde-Archive überlassen hat, völlig klar gelegt, 

>) Vgl Strodtmann: Heinrich Heine* Lehen und Werlte, Berlin 1867, S 8. Strodtmann sagt daseihst 
in der Anmerkung 2ti| ; .Meine Itarsteilung der Geschichte und Bestrebungen des Vereins für Cultur und Wissen- 
schaft der Juden beruht auf uiigedruckten handschriftlichen Mittheilungcu aus dem brieflichen Nachlasse Mosers 
und Wohlwills, deren Einsicht ich der Familie des letaleren verdanke, wie aut der sorglültigen Vergleichung 
der Vcrrinsstututen und dreier von Eduard Gans über die Thütigkeit des Vereins 1821, 1822 und 1823 ab- 
gestatteten Berichte, deren Benutzung mir Herr Dr. /. unz auf mein Ansuchen freundlich gestattet hat.“ Vgl. auch 
Magazin f. d. I.itteratur des Auslandes 1868, No 12 

*) Kitte di« wissenschaftliche Bedeutung Z „ würdigende Arbeit hat mein verehrter Freund, Professor 
Sclieehter in Cambridge bereits brlig gestellt, und sie soll, wie mir derselbe mitteilt, demnächst erscheinen. 
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ebenso klar wie die Bewerbung in Hamburg, für die mir Herr Pr. Caesar Seligmann 
alles Kehlende aus dem Archive der Tempelgemeinde in dankenswerter Weise zur Verfügung 
gestellt hat. 


Mit guten Empfehlungen und vortrefflichen Zeugnissen ausgerüstet, verlies« Z. Diens- 
tag, den 26. Sept. 1815 Wolfenbüttel *P t reiste zunächst nach Hamburg und Altona und kam 
Donnerstag, den 12. Oktober in Berlin an. Schon Tags darauf besuchte er Herrn Kuben 
Samuel Pumpert z, einen in der jüdischen Gemeinde Berlins sehr einflussreichen Mann, der 
ihm als Gönner vom ersten Augenblicke an stets treu zur Seite stand. Nach dem Versöhnungs- 
feste, das auf den 14. October fiel, und an dem er Jacobson predigen hörte, liess er sich 
an der Universität, die damals unter dem Rectorate Sclileiermacher’s stand, inscribieren 
und hörte bei Friedrich August Wolf, August Boeckh. de Wette, Savigny und 
anderen Collegia. Auch für seine leibliche Subsistenz war bald gesorgt. Mitte November 
trat er in das Haus von Madame Hertz — wahrscheinlich als Hauslehrer — ein und ver- 
blieb in dieser Stellung bis zum 28. März 1818. Anfangs April dieses Jahres machte er eine 
längere Reise, auf der er sich in Wolfenbüttel, Seesen und Göttingen auf hielt, zum ersten 
Male seinen Geburtsort Detmold wiedersah und zuletzt — Anfangs Juni — auch nach Ham- 
burg kam. Und da er sich schon im September des vergangenen Jahres im Kreise einiger 
Freunde im Predigen mit Erfolg versucht hatte 2 ), so folgte er gern der Aufforderung 
M, Bresselau’s daselbst, sich um die Predigeratelle am Hamburger Tempel zu bewerben*). 
Warum aus der Sache nichts geworden ist, wird der Leser aus der hier folgenden Korres- 
pondenz ersehen: 

A ) Kerlin, den 12. Juni 1818. 

Hochzuverehrender Herr! 

Dem Versprechen getreu, das ich Ihnen mündlich gegeben, bin ich so frei, in gegenwärtigem 
Schreiben Ihnen meinen Entschluss betreflend die Hamburger Prcdigervtelle vorzutragen. 

Nicht nur überhaupt bin ich für eine solche geneigt; ich bin es ganz besonder* für eine in 
Hamburg, wo ich wackere und gelehrte Männer an der Spitze finde, mit denen vereint es mir eine Freude 
sein wird, für das gr^se Ziel vorzuarbeiten, das wir uns stecken müssen. Gern opfere ich dieser Arbeit 
die Ruhe und die Freiheit, diu ich als Studiosus geniesse und ziehe mit der neuen Last auch die Auf- 
merksamkeit der Welt auf mich, die stets wächst, wenn ihr Gegenstand höher gerückt wird, aber auch 
nicht immer diesen Gegenstand glücklicher macht. Sollte auf ihren ehrenvollen Antrag die Gemeinde 
mich wählen, so würde es mir eine zweite Freude sein, den Herrn Dr. Kley als Kollegen zu finden, um 
mit diesem talentvollen Mann zusammen kräftiger den Schwierigkeiten die Spitze bieten zu könneu, die 
von mehreren Seiten sich aufthürmen werden. Wenn aber schon im Allgemeinen das Amt eines Predigers 
so mühe- als ehrenvoll ist, so ist dies um so mehr in den jetzigen Zeitläuften l»ei den Juden der Fall. 
Daher sollte der Prediger mit Anstand leiten können und durch Nebenarbeiten sich nur das Entbehrliche 
nicht das Unentbehrliche anschaffen . Ich glaube daher die Grinzcn der bescheideuheit nicht zu über- 
treten, wenn ich wenigstens 1300 Mk. cour. jährlich verlange. 

Mag ich nun gewählt oder verworfen werden; es wird mir stets eine angenehme Erinnerung 
bleiben. Sie persönlich kennen gelernt zu haben, und auch in der Folge werde ich mit Theilnahme auf 
das Gedeihen der Hamburger deutschen Synagoge hinsehen Mit Erwarten sehe ich Ihrer baldigen Ant- 
wort entgegen und verbleibe mit aller gebührenden Hochachtung 

Ihr ergebenster 
L. Zunz. 

Nachschrift. Nachlässigkeiten, die während meiner Abwesenheit bei der Correctur vorgefallen 
sind, haben das Erscheinen meiner Schrift .Etwas über die Rabbinische Litteratur* verzögert. Sobald 
mir möglich, werde ich Ihnen und Herrn S. Frankel — dem und dessen würdiger Familie ich mich ganz 
besonders empfehle — die Exemplare Überschuhen — Meine Adresse ist; L. Zunz, Letzte Strasse 
No. 47, Berlin. 

>) Alle hier und weiter folgenden Notizen sind aus dem oben erwähnten Tagebuche Z\, geschöpft. 

*) Vgl. Zunz, Getrommelte Schriften II, 83. 

*) Die Angaben Geiger’a a. a. O. S. 233 sind nicht ganz genau. 

4 ) Aus dem Archive der Tempclgemeinde in Hamburg. 

!• 
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Hochgeehrter Herr! 

Ich habe da* Vergnügen Kehibt das Schreiben, womit mich Hw. Wohlgeb unterm 12. d. M. be- 
ehrten. in der Versammlung meiner Herren Col legen bei den Tempel- Angelegenheiten vorzulegen, und bin 
beauftragt Ihnen zu eröffnen, dass man die Aspiranten in einer von ihnen über einen aufgegebenen Text 
zu haltenden religiösen Rede zu hören wünsche, und dass dazu die ersten Tuge de» nächsten August 
Monates bestimmt sind. 

Wenn also Ew. Wohlgeboren sieh um die Stelle bewerben, so würden Sie wohl thun am ersten 
August in Hamburg zu seyn Es würde mich persönlich recht herzlieh freuen, wenn die demnächst vor- 
zunehmende Wahl Sic träfe. In Abschung der Besoldung würde Ihr Wunsch wohl zu befriedigen »cyn. 

Ich darf wohl einer Antwort von Ihnen entgegcriKchen und bitte Sie nur noch von meiner 
persönlichen Achtung sich versichert zu halten und die Kürze dieses Briefen mit meinen Gescbftften 
gütigst zu entschuldigen. 

Hamburg, 20. Juni ISIS. Ihr ganz ergebener Bresselau. 

’) Hochgeehrter Herr! 

Aus Ihrem Schreiben vom 26. v. M. ersehe ich, «lass die dortige Gemeinde die persönliche 
Gegenwart der Aspiranten verlangt, um von deren Fähigkeit zu reden sich zu überzeugen. Ungeachtet 
bei meinen noch ungewissen Aussichten zu der Anstellung mir der Zeitverlust und die Störung nicht 
gleichgültig sein kann; so sehe ich die Not h wendigkeit dieser Mitatwregel zu gut ein, habe auch münd- 
lich schon mich dazu anheischig gemacht, als dann ich nicht in die Reise cingolicrt sollte Jedoch 
wünsche ich, dass meine Herren Concarrenten auch don ersten August in Hamburg seien, damit wir 
den 2. sämmtlich an die Ausarbeitung der Reden schreiten und höchstens bis zum 8. die Frohen abge- 
legt haben können. 

Zugleich nehme ich mir die Freiheit, Ihnen beifolgende« Exemplar meiner kleinen Schrift zu 
übersenden, und bitte Sie, es als einen schwachen Beweis der Achtung aufzunehmen, womit ich mich nenne 

Berlin, 3. Juli 1818. Ihren Sie wahrhaft tiochscliätzcmlcn L. Zunz. 

Hochgeehrtester Herr! 

Mit besonderem Vergnügen habe ich die Schrift gelesen, welche Sic die Güte hatten mir 
zuzusenden und wofür ich Ihnen höflichst danke. 

Der Dlrection des T. V, habe ich Ihr geehrte« Schreiben vorgelegt. Nachdem dieselbe 
beschlossen hat, dass die Aspiranten die Proben ihres Kedriertalents in dein Tempel seihst nach «einer 
Eröffnung ablegen aolleo, und da diese Eröffnung in den ersten Tagen de« September statt haben wird, 
so bitte ich Sie, Ihre Reise hierher bis dahin au fzuse hieben und etwa am I September Ihm uns zu seyn. 

Herr Frnenkel bittet mich, ihu zu entschuldigen, das« er nicht auch Ihre Zuschrift beant- 
wortet; da wir das Vergnügen haben werden Sie bald hier zu sehen, so will er mündlich seinen Dank 
für Ihre ihm gütigst zugesandte Arbeit ahstatten. 

Ich bitte Sie die Versicherung meiner Achtung zu genehmigen. 

Hamburg, 14. Juli 1818. Br esse lau. 


*) Hochgeehrtester Herr! 

Es macht mir keine kleine Freude, dass meine Schrift Ihren Heilall hat, ungeachtet noch so 
Manches darin nachzuholen ist, das theils eine klarere Ansicht, thcils reichhaltigere Nachweisung geben 
kann, und das ich auch, so Gott will, einst naehzutrageu gedenke. 

Was übrigens meine Coneurreoz zu der dortigen Prcdigerstellc betrifft, so trete ich freiwillig 
davon zurück aus Freundschaft für Herrn Hüachcnthal.*) Wie ich erfahre, so hat dieser Mann sich 
noch nicht unmittelbar angetragen, — das** er die Stelle wünscht, weis* ich: dass er sie verdient, muss 
jeder bezeugen, der diesen vortrefflichen Monn näher kennt: das# er ihr gewachsen ist, beweisen seine 
schon gelieferten littermrischen Arbeiten hinlänglich. Auch er ist ein Beispiel davon, dass die jüdische 
Nation die K*>pfe, die sich unter ihr hervorthun, nicht gehörig unterstützt, uicht einmal anerkennt. 
Mir werden sonst noch Aussichten übrig bleiben, zumal da ich noch jung hin, auch mein philosophisches 
Studium zu beenden wünsche. Auch hoben sich sonst noch ältere und würdige Leute eingefunden, so 
das« die Unwahrscheinlichkeit meiner Wahl mir deutlicher wird. Nie aber würde Furchtsamkeit oder 
Misstrauen gegen mich selbst mich vom Kampfplat/c gejagt haben, tliäto cs nicht die Freundschaft und 
meine wahrhaft«* Theiinahnic au Herrn Büschenthal. Der Mann verdient es, glaube ich, dass die 
Herren Directoren ihm einen Wink gehen, cs sei ihnen angenehm, wenn er concurrire; ergehen doch 
selbst von Regicrungeu Einladungen au ausgezeichnete Männer zu angebotenen Stellen. 

*) Aus dem Archiv der Tenipelg«*incinde in Hamburg. 

Au« dem Archiv der Tempclgeui«*inde in Hamburg. 

*) Der alM*r schon am 27. Deccmbcr 1818 zu Berlin verstorben ist. Vgl. Nachg«*l. Sehr. v. Dr. Zun i II, 143. 
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Dass ich nun meine R>*is« nach Hamburg aufgeben muss and meine wackeren Freunde dort, 
auch Sie, hochgeehrtester Herr! Iura erste nicht Wiedersehen werde, ist ein Opfer, das die Treue an 
Grundsätzen hei jeder solchen Handlung zu heischen pflegt. l)ic Erinnerung der Freunde und mein 
Trost, durch gegenwärtigen Schritt in Ihrer Achtung nichts zu verlieren, beruhigt und erheitert 

Ihrer lieben Frau Gemahlin bitte ich Euer Wohlgeboren 

mich gehoraamst zu empfehlen. achtungsvoll verehrenden 

Berlin, 28. Juli 1818. L. Zu dz. 

So blieb denn Z. in Berlin und hörte weiter Collegia; die Subsistenzmittel aber erwarb 
er sich durch Erteilung von Privatunterricht in deutscher und lateinischer Sprache und in 
Mathemathik *). Inzwischen wuchs sein Ansehen in der Gemeinde immer mehr; seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten und seine hervorragende Beteiligung an dem von Gans angeregten 
und in der Wohnung von J. A. List gegründeten „Verein für Cultur und Wissenschaft der 
Juden“ gewannen ihm die Hochscliätzung aller Urteilsfähigen. Als daher die Synagogen* 
gemeinde in Königsberg 1820 zur Reorganisation der dortigen Schule einen modernen Ro- 
ligionslehrer anstellen wollte, lenkte Baruch Lindau 3 ) in Berlin die Aufmerksamkeit seines 
Freundes Beer in Königsberg auf den jungen Z. als die geeignetste Kraft für die projek- 
tierte Stelle; er veranlassste Z., ihm seine Ansichten über den jüdischen Religionsunterricht 
in einem Elaborate zu unterbreiten, das er sodann nach Königsberg sandte, und nachdem er 
ihm in solcher Weise den Weg geebnet hatte, ersuchte er ihn, sich um die Stelle zu be- 
werben. Es kam zwar auch diesmal zu keiner Anstellung'), aber es verlohnt sich die Schrift- 
stücke über diese Angelegenheit, so weit sie noch vorhanden sind, anzusehen, einmal um die 
Ansichten Z.’ über den jüdischen Religionsunterricht kennen zu lernen, sodann, um in die 
damaligen Verhältnisse der Synagogengemeinde in Königsberg einen, wenn auch nur flüch- 
tigen Einblick zu gewinnen. Es sind drei Stücke, wovon zwei die Entwürfe der Briefe sind, 
die Z. an Lindau bez. an Beer geschrieben, während das dritte die Abschrift eines Briefes 
ist, den Lindau von Beer erhalten und den er wahrscheinlich Z. zur Kenntnisnahme über- 
reicht hat. Die Briefe Lindau’« an Beer konnte ich nicht auf treiben, aber ihr Inhalt kann 
aus den nachfolgenden Stücken ungefähr erschlossen werden: 

An B. Lindau, 17. März 1820, Berlin. 

Ucb. d. Religionsunterricht. (nach Königsberg gesandt) 18. März, mit mehreren Abänderungen. 

Hochgeehrtester Herr! 

Sic haben mir eröffnet, dass an mehreren Orten jetzt die Not h Wendigkeit oingesehan werde, 
den jüdischen Kindern Religionsunterricht zu ertheilnn, und mich aufgefordert, meine Anrichten ül»cr 
diesen Gegenstand Ihnen mitzutheilen. Erlauben Sie mir als - *, das« ich Ihrem Urtlieil Folgende« 
unterwerfe. 

Die Religion, wie sie unterrichtet werden sollte, ist die Grundlage alles Unterrichts — alles 
veredelten Denkens und Handelns — die Mutter d*r Scelengrttsse, und die Führerin über das Grab hin- 
weg. Bis jetzt ist sie unter den Juden von zwei Feinden genusshandelt worden, a) vom Aberglauben, 
der uns di Frömmler, die Müsriggänger, die Unwissenden erzog, I») von der Vcrnünftelei, die uns die 
Heuchler, Egoisten, Abtrünnigen und Irreligiösen bildete. Der lautere Unterrieht in Religion giebt dcu 
Kindern nichts trocken historisches, nichts unsinnig wunderbares, nichts christlich feindseliges — wie 
überall die Schullehrer di«?ses Glaubens den Knaben den Judenhass mit der Muttermilch einiiupfen — ; 
er besteht nicht in elender Aus wendig lerne rci von Sprüchen, oder in wissenschaftlicher Begründung 
mystischen Aberglaubens, sondern er sucht das Gemüib des Kindes durch eindringliche Wort«* und noch 
cindringenderes Beispiel für Religion zu erwärmen, ihnen eine Stütze zu geben für die Stürme des 
Lebens, die sanften Tugenden der Liebe in ihr Herz zu pflan/cn und sie des Glückes theilhaffig zu 
machen, da« der Verehrer einer göttlichen Vorsehung geniesst. 

>) Dienstag,* den 27. Okt. 1818 stand im I2t>stcn Stück der Konigl. privilegierten Berlinischen Zeitung 
folgendes .Dienst- und BeschiftigungFgesuch'*, das Z. ausgeschnitten und in sein Tagebuch eingcklebt kat: 
.Unterzeichneter empfiehlt «‘inen sehr geübten Lehrer in der deutschen und lateinischen Sprache und in der 
Mathematik (Arithmetik. Algebra, Geometrie, Trigonometrie). J. M. Jost, Schulvorsteher, Spandauer-Slr. No. 51.* 
*) Verfasser des crnoS rflPITV — a ) Francolm erhielt die Stelle. 
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Also ist di»* Religion für dip prstc Kindsrzeit kpinp Lektion, Mindern die Erziehung selber, und 
erst mit dem wachsenden Alter des* Kinde« geht der gesonderte Unterricht an; nach und nach tritt die 
Geschichte und mit ihr die äussere Religionslehre oder «law« Ueremoniitlgesctz in «eine Hechte ein. Aber 
zur Ausübung den letzteren kann das Kind nicht Lehren erhalten, wenn es nicht von Jugend auf dazu 
gewohnt ist. 

Was nun einzelne Maximen betrifft, so ist für einen gegenwärtigen jüd. Religionsunterricht 
folgendes zu beachten: 

1) her Religionslehrer muss ein wissenschaftlich gebildeter Mann von bewährten Kenntnissen 
und guten Sitten sein, den die Gemeinde gewählt und zu dem sie Vertrauen hat. 

2) Vor einem gewisse« Alter, etwa 7 Jahren, taugt dem Kinde der Unterricht in Religion nicht. 

3) Heim Unterricht sollen keim* verschiedenen Altersstufen in eine Klasse versetzt werden. 

4) Uebereinstimmung der elterlichen Vorschriften mit denen der Schule, damit das Kind nicht 
zum Heuchler werde. 

5) Einwirkung des K'digiomdehrers auf die Bildung dos Kindes überhaupt, sowohl von Seiten 
des Herzens als de* Verstandes. 

6) Eine nicht grosse Anzahl darf gleichzeitig unterrichtet werden. 

7) Absonderung der Knaben und der Mädchen. 

8) Nicht nnthwendig aber ist die Kenntniss der hebräischen Sprache für jeden Knaben, 
wenn auch zugegeben wird, das* jeder hebräisch lesen und etwas übersetzen könne. 

9) Her gewöhnliche Schlendrians-Unterricht in tpsirr, plCEs darf nicht stattfinden. 

10) Hie Erlernung der Uiudossprache ist notliwendig. 

11) her ganze Unterricht ist fast nutzlos, wenn nicht damit eine deutsche Synagoge, oder 
wenigstens ein verbesserter licbr. Gottesdienst verbunden ist. 

12) hau Lernen des Talmud mag Einzelnen überlassen bleiben, obgleich dies Geschäft keinem 
rohen Polen zu gestatten ist. 

') 13) Es darf kein Privat-Religionslehrer geduldet werden, der nicht von einer legitimen Behörde 
geprüft ist. 

M) Konfirmationen sind einzuführen, worin aber kein Bekenntnis* des Glaubens, Hindern nur 
Bekenntnis* zum Judentliuni überhaupt abzulegen — in keinem Falle aber zu beschwören ist. 

*) 15) Es wird vorausgesetzt, dass der Lehrer d:«* Judeuthuin kenne, also sind Catechismen nur 
Nebensache. Indess kann mit der Zeit eins angelegt und sanctionirt werden. 

16) her Religionslehrer und weiter Niemand confirmirt die Kinder. 

17) Kein Schüler des öffentlichen Religionslehren* darf christliche Roligionsstunden frequentieren. 

hanu erst darf der Lehrer »ich Früchte von seinem Wirken versprechen, wenn durch solche 
Massregfln der bisherigen jüdischen Anarchie gesteuert wird. So wird die Rohheit und Unwissenheit 
verschwinden, der kalte Egoismus vernichtet, und die Ehre des gesunkenen Judenthums vor dou Augen 
der Völker erneuert werden. 

Noch einmal muss ich Sie hochgeehrter Herr um Nachsicht für diesen Entwurf bitten. 

Klier Wohl geboren ganz ergebener L. Z. 

Beer an Lindau, Königsberg, 17. März 1820. 

Ich danke Ihnen mein bester Bruder für die mir mit Ihren Itciden lieben Briefen v. 7. und 16. 
dieses gemu-hten Mittheilungen. 8 e konnten dort weiter gehen als wir, weil Sie bereits Subjecte neuerer 
Art habcti. Wir mussten uns au da» lullten, wu* da ist, oder wir hätten sagen müssen, dass wir 
nichts haben. U eitrigen« ist unser Yice-Rabbiner zu leiten und damit auch einverstanden, sich bei der 
Prüfung nur an die llauptbegriffe halten zu dürfen. Hem Religionslchrer. den wir au z ui ich men wünschen, 
sind Thlr. 10U0 jährlich Fixum, freye Wohnung und Holz M’inem Charakter gemäss zugestanden. Natür- 
wird ein jeder bemittelter Valor den Religioasiinterrirht behindern bezahlen. Ich glaube, er dürfte sich 
auf Thlr. 2000 jährlich in allem stehen. Wollen Sie nun gefälligst einige Candidateu Vorschlägen? Die 
Hauptsache ist: der Mann muss Gott int Herzen haben, unsere Religionslehren alle inue haben, 
kein Ärgernis geben, and im Stande seyn Reden zu halten, leb erwarte nun das Weitere aus Ihrer 
Güte und etc .etc. 


Mein Schreiben an Beer in Königsberg. Berlin, 21 Mürz 1820. 

Nachdem Herr B. Lindau von mir Ideen über den Standpunkt eines jüdischen Religionslchrers 
verlangt und erhalten hatte, erüffnetc er mir in einem Schreiben vom 23sten dieses, dass gegenwärtig 
in Königsberg ein solcher Lehrer ange* teilt werden sollte, mit dem Wunsche, dass wenn ich geneigt 
wäre, dieses Amt zu übernehmen, ich Ihnen darüber schreiben möchte. 


•) u. *) Dieser Punkt ist im Entwurf gestrichen. 
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Dies zur Entschuldigung, dass ich, ein Unbekannter, mir die Freiheit nehme, Sie mit meinen 
Briefen zu behelligen. Erlauben Sie mir daher Einiges über einen solchen Lehrer überhaupt vorauszu- 
schicken. 

Ein Iteligionslehrcr hat zuvorderst Pflichten gegen Gott und sich. Thätig für die Veredelung 
der Mensehen, muss er Opfer bringen, »ich Genüsse versagen können, von lebendiger Vebcrzeugung einer 
gerechten Vorsehung durchdrungen, und das wirkliche Beispiel seiner Lehren sein. 

Er muss Ruf und Kenntnisse besitzen Dünn hat er Pflichten gegen seine Gemeinde, die er 
wohlwollend belehren, wenn es Notli tbut kühn vertheidigen, — in keiner gerechten Sache verlassen 
darf. Niemandem soll er mit UDzeitigen Reformen Ärgemiss geben — aber stets geneigt sevn, das Wahre 
and Gute immer weiter vorwärts zu bringen. Nur ein festes Ziel, das er unablässig verfolgt, kann ihn 
auf der rechten Bahn halten, von welcher jüd. und christl. Gegner ihn werden abzubringen suchen. 
Endlich ist er auch Jugendlehrer und Erzieher; er »oll die Liebe der Kinder und ihre Ehrfurcht ge- 
winnen — nicht Zwiespalt, sondern das göttliche Gesetz in ihre Herzen pflanzen. Nicht den Kopf, 
sondern da» Gemüth hat er zu bearbeiten, nicht Roligionsstunden, sondern Religioosjahre zu geben. 

Unser aller Bestreben sei es, dem entworfenen Bilde immer ähnlicher zu werden. Aber in der 
Wahl eines Lehrers der Moral mit solchem Wirkungskreise kann* eine Gemeinde nicht streng genug seyn, 
und darum habe ich eine Skizze entworfen, die mehr als flüchtiges Wohlgefallen bewirken soll. 

Wer aber der Gemeinde seine Kräfte widmet, darf wiederum von ihr Anerkennung und haupt- 
sächlich Freiheit fordern. Ueber ihn darf ausser der Regierung nur die Gemeinde — nie eine gesonderte 
jüdische Behörde verfügen. Sein Amt verlangt eine geachtete Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft, 
die denjenigen Einfluss mit sich führe, dessen er bedarf. So wenig von seiner Seite das Bestehende 
eigenmächtig angegriffen werden darf, wenn es ihm nicht feindlich sich gegenüberstellt, ebenso wenig 
dürfen Glieder seiner Gemeinde ihm die Ausübung seines Amtes erschweren, oder — was überhaupt 
Verderb aller Schulan6talten ist — die Kinder gegen die Lehrer einzunehmen suchen. Mit einem Worte, 
beide Seiten bemühen sich, gegenseitig die Pflichterfüllung sich leicht zu machen. 

Da ich nun von dem Wunsche beseelt bin, fürs Allgemeine zu wirken, so gestehe ich, dass 
Herrn Lindaus ehrenvoller Antrag mir sehr angenehm und schmeichelhaft ist — und ich bin bereit, 
hierin alle meine schwachen Kräfte der jüdis -hen Gemeinde in Königsberg zu widmen, wofern ihre 
Wahl auf mich fallt Darüber bitte ich Sie also um Antwort, indem ich nochmals Ihre Nachsicht in 
Anspruch nehme mit meinem vielleicht zu lang gerathenen Schreiben. 

Mit aller gebührenden Hochachtung etc. 

Schlug ihm aber diese Hoffnung fehl, so erfüllte sich ihm eine andere. Durch die 
Verwendung seines Gönners S. R. Gumpertz wurde ihm von der Verwaltung der jüdischen 
Gemeinde die Erlaubnis erteilt, in dem zur Gemeinde -Synagoge erhobenen Boer’schen 
Tempel*) neben J. L. Auerbach zu predigen. Sonnabend, den 20. Mai 1820, am zweiten 
Tage des Schabuothfestes, hielt er in der Gemeinde-Synagoge seine erste Predigt*). Welchen 
Ueberschwung der Gefühle dieses Ereignis in ihm weckte, zeigt folgende Notiz seines Tage- 
buches zu diesem Datum: „Seit Israel sind 8 Epochen, jede zu 450 Jahren, also in Allem 
3600 Jahre verflossen, bezeichnet durch Debora, Elischa, Nehemia, die Mischna, die Gemara, 
Saadia, die Jahre 1370 und 1820.“ Und doch war er noch gar nicht angestellt und erhielt 
für seine Predigten vorläufig auch keinerlei Bezahlung, aber er traute sich offenbar die Kraft 
zu, die Gemeinde durch seine Predigten für sich zu gewinnen und in kurzer Zeit eine feste 
Anstellung zu erzielen. So machte er denn von der Erlaubnis zu predigen fleissigen Ge- 
brauch, er predigte alle vierzehn Tage, mitunter noch häufiger, und er unterbrach die regel- 
mässige Aufeinanderfolge seiner Predigten nur durch die Reise nach Leipzig, wo er sich 
während der Messzeit vom 27. September bis zuin 7. Ootober aufhielt, um in der dortigen 
Filiale des Hamburger Tempels zu predigen. 

Allein trotzdem er in der angegebenen Weise bereits über ein Jahr in der Gemeinde- 

*) Dieser Satz ist zwischeneingoschriebeD. 

s ) Dieser Tempel bestand nicht neben dem JaeobsonVchon Tempel, wie L. Geiger, Geschichte der 
Juden in Berlin, II., S. 21!), anzunehmen scheint, sondern löste diesen bereit» 1815 ab, weil «der Jacobson’scho 
Tempel nicht mehr geräumig genug war, um die Zahl der Anwesenden zu fassen“. Sulumith, IV., 2. S. 70. 

3 ) Diese Predigt skizzirt Z. in »einem Tagcbiuhe also: .Das Thema von der Barmherzigkeit besprach 
den Text Habac. 3, 2. Mrt Da Gott barmherzig ist gegen a) ein verderbtes Volk, b) gegen Sünder, c) gegen 

Leidende durch a) Propheten, b) Gewissen, c Religion: so »ollen auch wir Barmherzigkeit üben gegen Unglück- 
liche und Fehlende.“ 
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Synagoge gepredigt hatte, uo erfolgte doch noch immer nicht seine Anstellung. Er hätte 
sich wohl noch länger darüber hinweggesetzt und seine Kraft in der gewohnten uneigen- 
nützigen Weise dem Gemeinwohl zur Verfügung gestellt. Seit geraumer Zeit wurde er bei 
allen wichtigeren, auf den Fortschritt der Kultur gerichteten Bestrebungen in Berlin und in 
der Provinz* von seinen Glaubensgenossen aufgesucht und mit allen geistigen Arbeiten be- 
traut'), ohne dass sich irgend einer mit warmem Interesse die Frage vorlegte, wovon Z. denn 
eigentlich lebe. Hätte er sich nicht von Jugend auf an die grösste Sparsamkeit gewöhnt, 
er hätte lx*i seinem verhältnismässigen Luxus inbezug auf* die Anschaffung von Büchern*) 
mit dem kärglichen Ertrag des Privat unterrichte» sein Leben kaum fristen können. Das 
durfte jetzt aber so nicht mehr fortgehen. Er hatte Fräulein Adelheid Beer mann *) 
Sonntag, den 20. Mai (*aj?3 *A) einen schriftlichen Heiratsantrag gemacht und sich mit ihr 
Montag, den 21. Mai versprochen 4 ), er musste nun darauf bedacht sein, sich wennmöglich 
noch vor seiner Verlobung ein. wenn auch bescheidenes so doch festes Einkommen zu 
sichern. Aus solchen Bedenken heraus ist wohl der Brief an S. R» Gumpertz geschrieben, 
dessen Entwurf also lautet: 


Herrn Gumpertz 25. Juni 1821. in Berlin. 

Ihr Wohlwollen gegen mich hat es voriges Jahr zu machen gewusst, dass ich ohne schriftlich 
darum cinzukommcn. nicht nur die Erlaubnis zu predigen erhielt, sondern auch befugt ward, fernerhin 
uach jedesmaliger Notifizierung an die Herren Muhr und Dr. Auerbach darin fortzufahren. 

Ich war fast von derselben Zeit au (1820, Aug.) mit meiner Promotion*} und Naturalisation 
beschäftigt — und als Fremder lebend, an jeder Lnternehmung, mich zu ernähren verhindert, habe ich 
grosstenthoils von meinem Gelde gezehrt, 

Gegenwärtig aber kann — falls sie zufrieden sind — weder die löbliche Commission der 
der deutschen Synagoge noch unsere Gemeinde ferner mit meiner Anstellung zögern, und ich muss um 
so mehr hierüber etwas entscheidendes wünschen, da ich eine bestimmte Laufbahn zu ergreifen ent- 
schlossen bin. 

Ehe icli mich aber wegen der definitiven Antwort an die Commission wende, richte ich meine 
Bitte an Sie, sehr verehrter Herr! «lass Sie nicht minder gütig wie damals gegen mich gesinnt seyn 
mögen, so dass ich die Angelegenheit Ihrem Wohlwollen und Ihrem Scharfsinne übergebe, um der weit- 
läufigen Corrittpondcnz mit der Commission überhoben zu werden. 

Bei dieser Gelegenheit mache ich mir zugleich das Vergnügen Ihnen anzuzeigen, dass der Ar- 
tikel aus Königsberg in die Breslauer Zeit aufgenommen ist und grosse Sensation dort erregt hat: — 
dass ferner auf unser (der Breslauer Deputation) Gesuch um Audienz der Fürst Staatsc. ( Hardenberg j 
also geantwortet hat: 


„Euer Wohl geboren etc.* 


Meiner halben Verhältnisse müde, und überzeugt von Ihrer gütigen Theilnolunc an meinem 

Schicksale, schliesse ich mit dem Wunsche einer baldigen Mittheilurig und der Versicherung meiner 

unwandel baren II och acht ung. 

Der Sie stets verehrende L Z. 

') Am 22. April 1821 wurde er von Dr. C. S. Günsburg und B. M. Schnitzler „Namens aller Theil- 
nebm»T an dem deutschen Gottesdienst 4 in Breslau bevollmächtigt, in Gemeinschaft mit den Herren L. La- 
zarus und H. L. B'-reuds beim Minister v. Schuck mann die Aufhebung des Verbotes des deutschen Gottes- 
dienstes zu erwirken. Zunz wandte sich zweimal an den Minister, erhielt aber den Bescheid, dass von der Be- 
stimmung der Königlichen Kahinetsordrc vom 19. Mai 1817, wonach „im bei der der israelitischen Gemeine zu Breslau 
bereits im Jahre 1 7D0 bewilligten Erlaubnis*, eine allgemeine Synagoge zu erbauen, lediglich sein Bewenden be- 
halten müsse, und dass «licsc Erlaubnis* auf mehrere in Breslau zu errichtende Synagogen nicht auszudehuen 
sei*, nicht abgewichen werden dürfe. Vgl. auch den obenstchcndeii Brief. 

3 ) Im Februar 1H20 notirt er in seiu Tagebuch: „Ich fange au, eine Bibliothek anzuschaflen." 

*) l'cber die edle Lebensgefährtin Z. 1 vgl* die kleine Schrift: F. Leb rechts „Adelheid Zunz, ein An- 
gedenken für Freunde 4 , ferner Kayserting .Die jüdischen Frauen*, 1878, S. 230. 

4 ) Leber dieses Ereignis* schrieb Z. am 2. Februar 1875, also nach dem Tode seiner Gattin, folgende Notiz 

jD «in Tagebuch : : c 1 "- «■„ -*•2^1 yjeS l*r L r '"Tu *•*> ,TÜ] '«“'S rhv ':a* 

& ) Er wurde Dienstag, den 2. Januar 1821 prom>virt auf Grund einer Dissertation „De Sehemtob- 

Palkira*. 
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Pie Verwaltung der Gemeinde scheint indessen mit der Anstellung Z‘. gezögert zu 
haben, was aus der Thatsnelu* hervorgellt, «lass er an eine Anstellung bei der Teinpelgemeinde 
in Hamburg dachte. Z. erkrankte nämlich Anfangs August und reiste gegen Ende des 
Monats zu seiner Erholung nach Hamburg. Hier angelangt erhielt er vom Präses der 
Piivktion der Tempclgemeinde die Kinindung zu einer Predigt im Tempel, «lie er offenbar 1 ) 
in der Ibdlnung. vielleicht in Hamburg zu einer Anstellung zu gelangen, also lieantwortete : 

Ohschon der Endzweck meiner Reise die Enthaltung von allen geisl ig«*n Arbeiten verlangt, 
so wiir«le ich bei der fast gänzlichen Wiederherstellung meiner Ue>ui)dln*it d**ch «*ine Sund** zu begehen 
glauben, wenn ich der ehrenvollen Aufforderung der In»chl3bl. Direction, zumal in einer Sacli**, mau 
mein Herz mich ziehet, und der mein Lehen gewidmet ist, auszuweichen suchte. Ich werde also für 
den nächsten Sabbat, als den 8. Iiuj.. die Predigt in dem neuen Israelitischen Tempel hiersolbst 
übernehmen. 

Ich ersuche Sie, mein Herr, der Direction meine ungeheuclielte Hochachtung zu versichern, 
und die Versicherung der Achtung zu genehmigen, womit sich Ihnen zu empfehlen wünscht Kw. Wohl- 
geboren ergebenster 

Z. 

Hamburg, 2. Sept. 18*21. An G. G. Cohen, Präses der Direction. 

Pie Predigt (No. 83 des weiter unten folgenden Verzeichnisses), «lie er nun hielt*), 
und die auch Mannheimer gehört zu haben scheint*), batte zwar nicht «len gewünschten 
Erfolg, wohl aber mag sie es mit bewirkt haben# dass seine Stellung an der Berliner Go- 
meinde-Hynagoge endlich zu einer festen wurde. Er verlobte sich Dienstag, «len l(J. (Jet. «1. 
J., was er bei seiner Vorsicht in Existenzfragen ohne ein gesichertes Kink« mimen wohl nicht 
getlian haben würde 4 ). 

Freilich erwuchs ihm aus dieser Stellung im Ganzen nur wenig Freude. Mit «ler 
Verwaltung «ler deutsehen Synagoge war eine Kommission betraut, in welcher zwei Freunde 
Z.’ sassen, die einander in «ler wichtigsten Frag«*, von deren Lttsting die Wirksamkeit der 
neuen Anstalt abhing — in der Statnten-F rage — auf's heftigste bekämpften*). Jacobson 
und den lieirien Predigern, J. L. Auerbach und fiel nach dem B»s« hluss der Kommission 
«lie Aufgabe zu,«lie Statuten bis zum 10. März fertig zu stellen 6 ), aber der Statutenentwurf, 
den Z. allein ansarbeitete, war noch am G. Pec. is*2*2 keiner Beratung unterzogen worden, 
im« I Z. wandte sich später lange Zeit vergebens bald au Auerbach, bald an Jacobson, 
damit sie ihm den Entwurf zum Zwecke «ler Anfertigung einer Abschrift zustellen möchten. 
Ausserdem wirkte J. A. Muhr's Einfluss hemmend auf «lie harmonische Ausgestaltung des 
Gottesdienstes (Vgl. «len Brief Mannheimers bei L. Geiger a. a. O.) und dieser sowohl wie J. 
I«. Auerbach standen damals auch persönlich in keinem freundlichen Verhältnisse zu Z. mul 


•) Noch <*in Jahr später, am 28. September 1822, schriebt er in seinem Tagebuch«*: .Ankunft in Ham- 
burg; Getäuschte Erwartungen 41 , was auf seinen Wunsch, dawlbst angestellt zu werden. schissen lässt. 

*) /.um 8. Sept. bcfiiiilet sieh im Tage hu che die Notiz; «Predigt im Tempel zu Hamburg No. 33) (11 Elulj. 

:t ) Mannheimer war damals Prediger in Hamburg. Auf diesen Aufenthalt Z.' iu Hamburg beziehen 
sich di«* Worte in dem Bri«*fe M/s (Ikü L. Geiger, a. a. 0. S. 234 : .Doch Si«* werden «** ja selbst hei Ihrem 
Hiersein empfunden hah«*n ....*• 

*) In einem Briefe weiter unten an JohUon iu Frankfurt a. M. vom 15. Oct. UKW spricht Z. von «lern 
Jahresgehalt, den er von d«*r Tcmpclknmmi’-'dou bezog, und d« , o er — auf Gulden umgenvhnet — mit Fl. 1260 
angiebt. Da er nun sein Amt an «ler Gemeinde-Synagoge den 18. Sept. 1822 nie«lerl«*gte, s« muss er wohl im Sep- 
tember 1821 fest angestellt gewesen sein. Uebrigens ergiebt sich auch aus dem Tenor des oben erwälmt«*n 
Ma null ei ui <* r' scheu Briefes, dass Z. um diese Zeit Iweits fest unbestellt war. 

5 ) Zum 13. Januar 1822 nolirt Z. in seinem Tag«*buche: .Sitzung der Tempelcommissi >n In-i Muhr. Ich 
beautrage die Kntwerfung von Statuten Heftige Scene zwischen Jacobson und Gunipertz, welch letzterer 
dawider »-t “ 

•) Nach einer amtlichen Zuschrift Muhr's .an Herrn Präsidenten Jacobson. Herrn Dr. Auerbach, 
Herrn Dr. Zunz, llocliwohlgeboren und Woblgeboren" de dato Berlin. 8. Februar 1822. 
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ftucht«*n ihn in seinem Ehrgefühle zu kränken'). Hauptsächlich aber war es der wenig er- 
freuliche Zustand der Synagoge seilet, der ihn entmntigte. Mannheimer nannte die „ber- 
liner Anstalt** ein „Unding“ und Z. selbst sagt von ihr (Predigten. Yorr. S. VII). dass „sie 
zum Theil durch die Schuld der Tonangelier Stückwerk blieb mit haltlosen Füssen.** Die 
Synagoge erfüllte nicht den Zweck, zu »lein sie in‘s Lel»en gerufen war. sie liefest igte nicht 
die Gottesfurcht, sie läuterte nicht die Frömmigkeit, und da Z. nicht »1er Mann war, um des 
materiellen Vorteils willen (Predigten. S. IX) ein Amt zu behalten, in welchem er ni»dit 
wirken konnte, so war der Bruch unvermeidlich 1 ). Sonnabend, den 17. Aug. (S*St *im ’K) 
predigt*? er über das Thema: Des Gotteshauses Verfall und geisselte darin nicht blos »lie 
Schlaffheit der Mitglieder, welche ihren Freisinn in der Abkehr von allem Religi»>sen zum 
Ausdruck brachten, sondern an»h gegen die Verwaltung, welche durch ihre verkehrten 
Massnahmen den Verfall des Tempels herbeigefuhrt hatten. Von »lieser Predigt, der OOsten 
in dem weiter folgetulen Verzeichnisse, ist das einleitende Gebet und »lie Ankümligung des 
Themas auf einem im Tagehuche eingelegten Zettel noch erhalten. Hier der Wortlaut: 

Wer darf, o Herr! in Deinem Zelte wohnen? Wer in der An»lacht»t£tte ruhen? Der redlich 
wandelt, da» Hecht« thut, von Herzen Wahrheit redet, nicht geheime Tücke übet; der Verächtliche Nicht« 
achtet, die Gottesfurcht igen ehrt; zu »einem Schaden schwört und hält, uud Inschuld unbestechlich 
schützt. Wer diese« thut, wird in Deinem Segen ruhen für und für, Amen! 

.Sehet, ich leg’ Euch heut vor den Segen und den Fluch ; den Segen, dafera Ihr hören werdet 
auf die Gebot« des Ewigen. Eures Gottes. so ich Euch heute gebieten werde, — und den Fluch, dafern 
Ihr nicht höret auf d»?s Ewigen Gebot, sondern vom befohlenen Wege abweichet, fremden Göttern, die 
Ihr nicht kennen gelernt, nachzuwandeln“. Nit dieseu, heut vernommenen Worten Mosche"« Y Mos. 2fi-*28) 
rede ich Dich, o meine geliebte Gemeinde, jetzt au. Den Segen oder den Fluch kann mein Mund ver- 
künden, »»i Ihr höret <*der so Ihr verstockt seiet, ü, dam Ihr den Segen wähltet, — dass meine Worte 
Euch zum Segen führten! Ich wollte ihn mit reichlicher Hand uud strömenden Auges ül»er Euch aus- 
gieasen, bi« »ein Balsam den Schmerz dieser Verkündigung geheilt. Denn ach, das Wort, da« ich Euch 
jetzt zurufe, heisst: Verfall dieses Tempel«! 

Aber auch »liese Predigt verhallte erfolglos und trug ihm vielleicht nur noch jene 
„Kränkungen 4 * ein, über die er sich in der Vorrede zu seiner Praligtaammluiig (S. IX) bitter 
l>c klagt. So legte er denn, nachdem er zuvor noch einmal am 31. August gepredigt hatte, 
Freitag, den 13. Septemlier 1822 sein Amt an »1er deutschen Synagoge nie» ler, in welcher er 
nicht lange vorher, am 1). Mai A) mit seiner Adelheid, vielleicht in »ler Hoffnung auf 

lang** mul gedeihliche Wirksamkeit in diesem Amte, getraut worden war. 

Von den Predigten, die Z. an dieser Synagoge gehalten, hat er seihst schon im April 
des folgenden Jahres bei Schlesinger eine Sammlung von lti Predigten erscheinen lassen*), 
»lie 1H46 zum zweiten Male ausgegeben wurde. Er bat aber von allen seinen Predigten*) 
ein genaues Verzeichnis angefertigt 1 ), das hier genau so, wie er es rubrizierte, vorgelegt 
werden mag: 

’) Zum 9. Juli findet «ich iin Tagfliucbc Z.’ folgender Vermerk: .Ich protestiere schriftlich dagegen. das« 
man ohne mein Vorwi««en l>r. Kley zum Predigen fiir den fuchsten S-mnibend auffordert (jjnju "CV* 

Vgl. weiter unten 8.27 d«*u Brief »I»*« Dr. Itintel au B. Dondorf in Fraokfur a. M. vom C. Nov. 18X1. 
*) AI» Honorar erhielt er für j»*»le Predigt !»9 gtlr. 

*) Seine KuHualredeii, von denen «»in Teil in den J«e«am Hielten Schriften“ il, S. 83 ff. veröffentlicht 
wurde, hat er in die« Verzeichnis nicht uufgcnointuvn. 

•'* Auf einem in «ein Tagebuch eingelegten Blatte. 
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Religiosität. 

1817, Sopt. 

Preil. 12, 1.') j 

! 31 

Die Bösen, Werkzeuge 

1821, 

14 ,7. 

4. B. Mo« 23, 

o 

Barmherzigkeit. 

1820, 20. 5. 

Kalme 3, 2 


zur Beförderung des 



12. 

3 

Begeisterung. 

— 3./6. 

■1. B. Mo«. 11, 


Guten. 







29. 

32 

Die Seim?n nicht zu vor- 

— 

i8.il. 

ib. 32, 6. 

4 

Ergebung iri den Tod. 

— 24.6. 

4. B. Mo«. 211, 


lassen. 







28. 

i 33 

Leber den Mangel an 

— 

8./9. Ps. 119, KU 

5 

Na< htheiledes pliitzlicheu 

— 22.7. 

5 Mos 6, 


Liebe zur Wahrheit. 



u. Ex. c. 7. u. 


Glückes (lgfl) TI 


10-12. 





8 V. 15. 

6 

Selbstkennt niss. (n - "i ’3) 

— 10.,*) 

Pred 7. 20. 

1 34 

Rückblick in die Ver- 

— 

28. 9. 

2. Chr. 15, 2. 

7 

Busse (3**) 

— 18.9. 

Jes.58, ii-8 


gangenheit. 




8 

Freude am 1-aubhütten- 

- 23. 9. 

5. B. Mo«. 16, 

35 

Blick in die Zukunft 

— 

2D./9. 

_ — 


feste (m* 'S) 


14. 

36 

Reinigung von Sünde. 

— 

6./ 10. 3. Mos. 16, 30. 

9 

Erweckung zum Fort- 

- 30. 9. 

Hosen ti, 1—6. 

37 

Dankbarkeit 

— 

11. 10 

P«. 50, 14. 


schreiten *) 



38 

Streben des Trügen. 

— 

13. 10. 

Kodes. 11, 4. 

10 

Licht und Finsternis. 

- 7./ 10. 

1. B M 1, 3 

39 

Zweck des göttlichen Ge- 

— 

19,10. 

Je*. 33, 22. 

11 

Volkswürde. 

— 28./IO.ik 18, 18,19 


setzos 




12 

Es ist ein Gott. 

— 1 1-/11. 

M»lc»ehil,U. 

40 

Schwäche des Menschen 

— 

27./ 10. 

1 Mos. 8, 21 

13 

Familieneint rächt. 

- 25 11. 

Ps. 133, 1. 


im Kampfe mit der 




14 

Hoffnungen aus der Ver- 

— 3U./I1. 

(.xrun) 


Begierde. 





gangenheit. 



41 

Die Prüfungen des Men- 

— 

10./11. 

ib. 22, 1. 

15 

Der innere Reicht hum 

— 9.; 12. 

Jerom. 9, 22. 


sehen. 







23. 

42 

Einfluss elterlicher Un- 

— 

24./ 1 1. 

ib. 25, 28. 

16 

Sendung der Propheten. 

— 30./ 12. 

2. B. Mos. 3, 


einigkeit auf die Sitt- 







11. 13, 4, 1. 


lichkeit der Kinder. 







10. 13. 

| 43 

Die Gegner des Guten. 

— 

8./I2 

Je*. 5, 20-23. 

17 

Die Widersacher der 

1821, 20. 1 

ib. 16, 8. J J 

44 

D. Kennzeichen d. Guteu. 

— 

29,12. 

Am. 5, 14. 15. 


Wahrheit. 



45 

Knechtschaft. 

1822, 

12. 1. 

Eiral. 2, 11. 

.8 

Abstellung d Missbrauche 

— 3./2. 

ib. 23, 2. | 

46 

Cercmonialgesetz. 

— 

26./1. 

Kind. 13, 9. 

19 

Unser Leben eine Vor- 

— 17.2. 

ib. 29, 44. 

47 

Macht des Beispiels. 

— 

2.Ü. 

Eiod 17, 11. 


bereit ung. 



46 

Sittlicher Einfluss der 

— 

tSLfi. 

Kxod. 25, 2. 

20 

Beharrlichkeit. 

- 10. 3. 

ib. 40, 33—35. 


Freigebigkeit. 




21 

Der Rettung Wunder. 

- 17.3. 

C*^1C 

49 

Schätzung des Guten. 

— 

0 ,/3. 

Exod. 32, 1. 

22 

D. Leiden unserer Liebe. 

— 31.3. 

3. Mos. 10, 3. 

50 

Pflichten des Lehramtes. 

— 

S3./3. 

Mal. 2, 7 (tf 

23 

Der Tag des Herrn. 

14 ». 

Maloichi 3, 1 





N. 28. 




19. 20. 

51 

Ueher das Fest Pesach. 

— 

6./4. 

Esr» 6, 22. 

24 

Freiheit 

— 18. 4 

2. Mos 4, 23. ’ 

52 

Verstocktheit 

— 

20./4. 

Lerit in, so. 

25 

Dank gebet. 

- 23.1. 

Psal. 116,17 

53 

Die Sucht zu glänzen 

— 

27./4. 

11. Reg. »5, Uff. 

26 

Verleumdung in der Ge- 

5,5. 

3. Mus. 19, 14. 

54 

Pflicht**rfulltos Leben 

— 

ia/5. 

Lrv 25, 17, 18 


•ellscbafi 



55 

Die Einheit Gottes. 

— 

26./5. 

Ex. 20, .2. 3 

27 

Krummer Wandel. 

— I9./5. 

3. Mos. 25, 1 1. 









17 ii, Sprüche 

56 

Narbt heile des plöt zlichcn 

— 

15,6. 

Num., 14, 42. 




3. 32. 


Glücke«. 




28 

Der Priesterdienst vor 

- 2/6. 

Maleachi 2, 7. 

57 

Die Klippen 

— 

29. 6. 

Num , 21, 5. 


G..tt 



58 

L'uglöckseligkeit 

— 

r> .fl. 

linggai 2,4. 9. 

29 

Sehu&ucht nach Gott. 

— 7. 6. 

Aino«* 8, 11. 

59 

Befreiung von der Todej»- 

— 

3,/8. 

Jo*. 41', 7. 8. 




12 . 


furcht 




30 

D. Wahl guter Vorsteher 

— 16-/6. 

4. Mo«. 11, 

60 

Des Gotteshauses Verfall 

— 

17.8. 

Deut. 11, 16. 




16. 19. 





17. 





61 

Das Reich Gottes 

- 

SI./8. i 

Jes. 66, 1. 


Die gedruckten: a) in Jedidja ™ I, b) einzeln ™ 9, c) iu der Sammlung: 1 — 3, II = 6, III ■* 15 
IV = 13, V = 55, VI = 22, VI! = 24, VIII - 25, IX - 11, X « 19. XI = 32, XII - 26, XIII = 34, XIV = 35 
XV — 58, XVI — 61. — 4 Predigten in Prag. 


*) Berlin bei W. Dietorioi, Gt*amm. Sehr. II 81 

*) Zur Einweihung des Leipziger Beti-aol* * Bet h Jacob“. Leipzig bei Kolmann. Vgl. Ge». Sehr. II 91. 
*) 1840, 18. Oktober (n3^. Rjjmn) in d. Syn. zu Berlin. 
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Jetzt begann für 7 . eine Zeit der drückendsten Existenzsorgen, in der er nur in 
seinen wissenschaftlichen Arbeiten Freude und Erhebung fand. 1 ) Von einer Heise nach Hamburg 
kehrte er mit „getauschten" Erwartungen zurück (Siehe oben S. !). A. I). Ausser dein kargen 
Ertrage seiner littemrischen Arbeiten war er für seine Existenz nur noch auf den Privat- 
unterricht angewiesen, den er „von jetzt an nicht nur in der deutschen Grammatik und dem 
deutschen Style, sondern auch in der hebräischen, chaldäiachen, rabbini Hohen und lateinischen 
Sprache, sowie in siimmtlichen rein-mathematischen Wissenschaften (Arithmetik. Geometrie. 
Algebra, Differenzial- und Integral • Rechnung u. s. w.)“ zu erteilen in einer Zeitungs- 
Ankündigung sich bereit erklärte. Bezeichnend für die Bedrängnis, in der er sieh hetand. 
ist nicht nur der untenstehende Brief an J. A. Muhr*) vom 20. Januar 1 823. sondern auch 
der Umstand, dass er sieh genötigt sah. hervorragenden Mitgliedern der Gemeinde je ein 
Exemplar seiner eben veröffentlichten Predigtsammlung zuzusenden, was ihm aber nur von 
D. J. Riess 4 L. d. or einbraehte, während die anderen „höchstens dankten". Endlich 
mögen hierfür noch folgende Notizen aus seinem Tagebuche beigebracht werden. Zum 
17. Juni 1823 heisst es daselbst: „Der grüne Oberrock (vom Sommer 1811) ) gewandt* 3 4 , und zum 
20. November: „Ich schenke Adelheid eine Toilette (3 Thlr.). grosser und seltener Luxus!“ 
Die böse Zeit nahm indessen bald ein Ende. Am 22. Deceinber stellte ihn der Buchhändler 
Spcner als Redaeteiir an seiner Zeitung an. sodass er vom I. Januar 1824*) wieder eine 
feste Stellung hatte, in der er acht Jahre, bis ult. Deceinber 1831 verblieb. 

Manchen andern hätte eine Stellung, wie sie Z. in der Redaction der Haudc- und 
S pene Eschen Zeitung angetreten, vollständig in Anspruch genommen, oder die Beschäftigung 
mit der Politik, so eng ihr auch noch damals die Grenzen gezogen waren, hätte ihm den 
Blick abgelenkt von dem wenig erfreulichen Leben der Glaubensgemeinde. Nicht also Zunz. 
Diese acht Jahre waren nicht nur für seine Lieblingswissenschaft gesegnet*), sondern auch 
für seine Einflussnahme auf diu Hebung der Kultur seiner Glaubensgenossen nicht verloren. 

Schon 1823 hatte er ein in Bendavid’s „Vierzehnte Nachricht von dem Zustande 
der jüd. Freisehule in Berlin" (Gesain. Schrift. II, 221) veröffentlichtes Sendschreiben an die 
Mitglieder der jüdischen Gemeinde gerichtet, worin er den jammervollen Zustand der 177s 
errichteten Freischule, sowie die unzulänglichen Mittel der von dem Verein für Cultur und 
Wissenschaft der Juden begründeten l’nterrichtsanstalt darlegte. Kr batte es ebenso ollen 
wie entschieden als der Berliner Gemeinde nicht würdig bezeichnet, «lass gerade die ange- 
messene Erziehung der Jugend der Privat untemebmnng anheimgegelien . oder im besten 
Fall«* für eine Sache der öffentlichen Mildtliäiigkeit angesehen werde, anstatt sie zu einer 
der wichtigsten Aufgaben der Gemeinde zu erheben. Durch dieses Sendschreiben war für 
den Augenblick wenigstens soviel erreicht, «lass die Frag«* der Gründung einer Gemeinde- 
schule zur Discussiou gebracht wurde mul nicht eher von der Tagesordnung verschwand, 
als sie ihre Lösung gefunden hatte. Glücklicher Weise sah sieh ein Jahr später auch der 
Magistrat von Berlin in Folge rl«*r allgemeinen Sehulmiserc veranlasst, eine Schulk« Immission 
zur Hebung des Berliner Schulwesens aus seiner Mitte zu entsenden, in welche auch ein Mit. 

') November 1822 erschien sein „Kasein“. 

*) Pa Ew. W'««hlgcboren mir bereit» den 2t*. Januar 1821 lür «*ino bewusste Verbindlichkeit [Z. hatte die 
‘IWhter Muhr*» getraut zwei Krb'ririrhsd'or, «der ein von mir frei gewühltes pas-ende» Acqui valent rugcisigt — 
diese Zusage aber trotz einer von mir geschehenen Erinnerung bis «lato nicht erfüllt buhen: so iuu*» ich Sic 
bitten, mir vor Ablaut dieses Mmiats Genüge zu leisten, damit ieb durch Ihre Sehn Ul zu keinen unangenehmen 
Maa» -regeln gcuöthigt werde. 

Mit gebührender Hochachtung. 

3 Nicht 1823 und nabt neun Jahre wie L. Geiger u. a. O. 8. 237 schreibt. 

1 In diesen Jahren vollendete er sein Hauptwerk «Die gotte>dieu»tliclieii Vortriigc der Juden*. za dessen 
Abfassung er sich erst im August 1829 ent- chb>a*, und er lieganu mit den Vorarbeiten zu seinen anderen 
grosseren Werken. 
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tfliefl der jüdischen Gemeinde, J. A. Muhr, berufen wurde 1 ). DerGemeindevorstand. welcher jetzt 
von allen Seiten') gedrängt wurde, erachtete es nunmehr als seine Pflicht, für die Verbesse- 
rung des Schulwesens in seiner Mitte etwas zu thun. Er beschloss die alte, unter Bendavid 
stehende Freischule aufzulösen und eine Gemeinde-Knabenschule zu errichten. Zur 
Ausführung dieses Beschlusses wurde eine Organisations-Kommission eingesetzt, und ela 
die von verschiedenen Seiten eingeforderten Sehulpläne ihm nicht zu genügen schienen, so 
betraute er am 1*2. Dee. David Friedliinder und Zunz mit der Ausarbeitung eines Schul- 
planes. Schon am 10. Februar 1825 schickte Z. dem Oemeindevorstande seinen Schulplan 
ein, der die Billigung desselben fand, und nachdem die am *24. März nachgesuchte Genehmi- 
gung der Behörde am 11. und 28. April erfolgt war 1 ), und nachdem auch Z. sich am 29. Sep* 
tember 4 ) bereit erklärt hatte, sich bei der Direktion der zu errichtenden Gemeindeschule zu be- 
teiligen, machte der Vorstand der jüdischen Gemeinde 4 ) am 15. Dec. den Mitgliedern die 
Anzeige von der bevorstehenden Erötihung der Gemeindeschule. Am 29. Dec. 1825 wurde 
die Freischule geschlossen und am 3. Jan. 1820 fand die Eröffnung der Gemeindeschule 
statt, und Zunz. dem als dem vorläufigen Couimissarius des Vorstandes die Direkt ionsgeschäfte 
sowie die Leitung des gesamten Unterrichts übertragen waren, hielt die Eröffnungsrede. 
Auch von dieser Feier wurde am 12. November d. J. den Gemeinde-Mitgliedern die Anzeige 
gemacht 4 ). 

Z. behielt indess die Schulleitung nur bis zum 21. October 1829. Die Schule litt von 
Anfang an unter dem Charakter des Provisoriums, der ihr in den inneren wie äusseren 
Einrichtungen anhaftete, und von dem sie sich infolge der engherzigen Finanzpolitik der 
Gemeinde- Verwaltung nicht zu befreien vermochte’). Zudem wurde sie für eine Armen- 
schule angesehen, soilass der Privatlehrer Besser David schon 1828, von 33 Hausvätern unter- 
stützt. bei den Behörden das Ansuchen stellen konnte, ihm die Errichtung einer Privatschule 
für Kinder wohlhabender Eltern gestatten zu wollen. Moser und Z., die sich hierüber am 
15. October 1828 als Mitglieder der Kommission zur Organisierung der jüdischen Gemeinde- 


') Uober den unzeitgemäßen Antrag Muhr’s in dieser Kommission (24. Juli 18*21). die Beaufsichtigung 
der jüdischen Schulen der städtischen Schuldeputation zu entziehen und dem Gemeinde-Vorstände zu überweisen, 
sowie üb‘T das Schicksal der von diesem hierauf eingebauten jüdischen .Schulkommission, zu welcher auch Z* 
gehörte, vgl. Jost in der Allgew. Zeit d. Juden thuma 1859, No. II, 12, 13, 14, 15. 

*) In Z.' Tagebuch findet sich zu 1824 folgend«* Notiz: * l>cr jud. Voretaud war von Alte natei n (15. Mai) 
zu einer angemessenen Einrichtung der jüdischen Schulen, und vom Polixei - Präsidenten (*2. Juli) aufgefordert 
worden, von den jüdischen Schulanstalten und Privatlohrcrn Anzeige zu machen. Letzterem wird (18. Juli) ge- 
antwortet, dass keine Gemeinde-Elementarschule existier©, eine Anstalt, Talmud Thora, sich seihst überlassen sei 
Schreiben und Vorstellungen von Bendavid (20 Juni, 20 . Juli, 8. August), der unterm *27. August eineu Sehul- 
plan eiuruicht, und von I. Auerbach (27. Juli, 25. August), der *250 Thlr. erhält (7. November)“ — Mit deu 
letzteren Bemerkungen hat «*s folgende Bewandtnis: .1. L. Auerbach waudtc sich den 27. Juli 1824 an die 
Acl testen mit der Bitte, ihn in Rücksicht auf seine früheren Leistungen im Dienste der Gemeinde als Gcmcinde- 
Schulvorstehcr mit festem Gehalte anzustellen; er legte seinem Gesuche eine Concession zur Errichtung einer 
Privatsehulo von Seiten des Köuigl. Cousiatoriums der Provinz Brandenburg hei, um damit einen Druck auf die 
Entschlicssung d«*r Acltesten auazuüheu. Den 25. August bat er, da ihm die Gründung der jüdischen Gemeinde* 
schule noch in weitem Felde zu stehen schien, um ein entsprechendes Wartcgeld. Unter dem 10. September 
18*24 reichte er seinen Plan lur die Errichtung einer Gemeinde-Knabenschule ein, nachdem ihm darin Bendavid 
schon am 27. August vorangegangen war. 

3 ; Den Wortlaut der Genehmigung des Minister« Altenstein vom 11. Mai 1825, aus dem wir erfahren, 
das» auch der damalige Vice-Obor-Laiid-Rahbiner Meyer Simon Wcjrl unabhängig vom Vorstände und wahr 
selieinlich zur Kräftigung der orthodoxen Interessen einen Plan zur Reorganisation der Thalmud Thora-Schule dem 
Minister vorgelegt hatte, vgl. hei A. Horwitz: „Bericht über die jüdische Gemeinde-Knabenschule", 1857. 

*) Am 19. Juni 18*25 hatte er abgelehnt. 

Ä ) „Die Aeltesteri und Vorsteher der Jüdensehaft* : Rioss, Bercnd, Güterbock, Muhr, Schlettcr, 
Burg, Wulff. Vgl. Gesamm. Schriften II„ S. 226. 

®) Vgl. Gennn. Seh rifton 1I„ S. 230. 

7 ) Vgl. den Kommissions-Bericht von Moser und Zunz in Acta der jüdischen Gemeinde (die Gemeinde- 
schule betreffend), 18*20, Vol. 3, Litt. G., No. 182. 
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schulen zu ftussern hatten, verneinten zwar die BedürfnisfrugH. klaren aber über die geringe 
Teilnahme der Verwaltung tür die Gemeindesehule, die keinen einzigen festangestellten Lehrer 
habe, und die nach zweijährigem Bestände noch nicht zur Vervollständigung ihrer Klassen 
gelangen könne, ja, die nur halb errichtete zweite Klasse alsbald würde auflösen müssen. 
Dazu kam noch, dass der Vorstand selber seine Schule dadurch schädigte, dass er auch die 
Lehranstalt des Tlialmud-Thora- Vereins, die wegen ihrer orthodoxen Richtung ohnehin mehr 
besucht wurde, subventionierte. Kein Wunder, dass „ Wolters, Mor. Levy und J. W. 
Meyer“, wie Z. in seinem Tagebuche zum 20. April 1829 unmerkt. „ein schreckliches Bild“ 
von der Geineindeschule entwarfen. Auch Moser und Z., die sich schon längst und wieder- 
holt und dennoch vergebens um Beseitigung der UelH*lstande beim Vorstande bemüht hatten, 
richteten am 5. Mai ein Schreiben an die Aeltesten. worin sie den unhaltbaren Zustand der 
Gemeindesehule schilderten, und »las sie also schlossen: 

„Pflicht und Gewissen und die Ehre unseres Namens erlauben uns nicht langer, eine Sache 
au vertreten, für die alle unsere Bemühungen fruchtlos gehliehen sind, und Kw. Wohlgcboren wollen 
daher hiermit, ohne unsern gut«‘U Willen zu verkennen, die unwiderruflich*’ Erklärung empfangen, 
da>s wir Unterzeichneten, sofern nicht die definitive Organisation der hiesigen jüdischen Gemeinde- 
schulc sofort auf die bestimmteste und entschiedenste Weise angeordnet wird, uns spätestens Ende 
künftigen Monats als unseres Amtes entbunden betrachten werden. - 

Die Aeltesten galten nun zwar das Versprechen, die Regelung der Schul Verhältnisse 
in der allernächsten Zeit in Angriff zu nehmen, und sie bewogen dadurch Moser und Z. in 
ihren Stellungen zu verharren. Aber trotz wiederholten Drängens kam es doch erst am 
13. Aug. 182!) zu einer gemeinschaftlichen Verhandlung des Vorstandes und der Kommission, 
in welcher Moser und Z. ausführten, dass eine Verbesserung des Gemeinde-Schulwesens nur 
dadurch herbeigeführt werden könne, dass erstlich entweder die Thalmud-Thora-Lehranstalt 
mit der Gomeindesehulc vereinigt, oder nur eine von diesen beiden Anstalten von der Ge- 
meinde erhalten werde*, sodann dass das Provisorium auf höre und ein tüchtiger Director 
angestellt werde 1 ). Da nun auch von Seiten des Provinzial-Schulcollegii in einem Schreiben 
vom 29. Aug. 1829 «len Aeltesten aufgegeben wurde, beide Lehranstalten . von denen 
bisher keine den gesetzlichen Vorschriften gerecht werden konnte, zu vereinigen und dem 
höheren Zwecke gemilss zu organisieren, so wurde die Vereinigung in Angriff genommen. 
Die bisherige Kommission zur Organisierung der jüd. Gemei mieschulen wurde aufgelöst und 
die Einsetzung eines Curat ori ums für die neue „Gemeindescliule Tlialmud-Thora“ (au* 
diesen Titel für die zu gründende Anstalt hatten sich nämlich die Aeltesten mit den Vor- 
stehern der Thalmud-Tliora geeinigt) beschlossen, zu welchem die zeitigen drei Vorsteher der 
Tlialmud-Thora. drei vom Gemoindevorstande zu erwählende Mitglieder und ein von diesen 
sechs Curatoren gemeinschaftlich noch zu erwählendes Mitglied gehören sollten 2 ). Von 
Seiten des Vorstandes wurden M. Moser. J. W. Meyer, Dr. Schönberg und Dr. Zunz zum 
Eintritte in «las Curatorium aufgefordert*). J. W. Meyer lehnte ab, und M. Friedländer 
trat für ihn ein. Auch Moser sagte nur bedingungsweise zu. und es mag hier aus seiner 
Antwort jenes Stin k angeführt werden, welches ein abscliliesendes Urteil über die Leistungen 
Z.’ an der bisherigen Gemeinde schule enthält. Nachdem er seinen Eintritt in das Curato- 
rium an fünf Bedingungen geknüpft, fährt er also fort: 

*) Zunz, der vormittags in der Redaktion der Spenorachcn Zeitung iKwchflftigt war, konnte d«-r pro- 
visorischen IHrection der Schule bisher nur den Nachmittag widmen, wo er freilich, da er |f> St, wöchentlich zu 
unterrichten hatte, mehr Lehrer als Leiter war; er war aber nicht abgewigt. seine Stellung bei Speucr 
gegen eine feste Anstellung bei der Gemeinde einzutauschen. 

Geber die sonstigen Bestimmungen der Vereinigung siebe Acta der jüdischen Gemeinde, die Gc- 
meindeschule betreffend 1829 Vol. 2, Litt. J. No. 181. 

3 ) Wieso der Vorstand auch das vierte Mitglied in das Curatorium entsenden konnte, ist mir aus den 
Akten nicht klar geworden. 
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... Ich bin bi* jetzt nicht unterrichtet, dass Sie nach den Doctor Zu nt zum Eintritt in da» 
(*urat«»riuni eing«*laden haben, und wurde, wenn diese» nicht der Kall seyn sollte, schon in der ernten 
Einleitung der Sache eiu Verfahren erblicken, da» meine fernere Thci n tlinie an der Gemein Icschulange- 
legenheit unbedingt aussehlosae 

Toter allen zu ernennenden Mitgliedern den Curatnrimn.» bietet sieh l>r. Zun* als die erste 
Person dar. In ihm vereinigt sich die tiefe Einsicht, der feste, thatkrJttige Will««, die gemeinnützige 
Gesinnung mit der besondern Sachkenntnis» und Erfahrung, welche er in seiner bisherigen Stellung zu 
der Gemciodefchule erworben hat. Ich will hier seine Teistungen für letztere nicht hervorbeben, noch 
weniger ihn gegen etwaige verunglimpfend«« l'rtlieile rechtfertigen, die ich als völlig werthlos betrachten 
muss. Ich kann hier nur meiner innigsten Ueberzeugung gemäss erklären, dis* ich l»«$cliämt »eyu w ürde. mir 
irgend eine Cotnpeteiiz zu der fraglichen Stelle beizuiue»*en, wenn sie dem Dr. Zu uz abgesprochen 
würde. Noch kann ich nicht bestimmen, ob w««nn er ver*nli«»t wyo sollte di«*selbc abzulehnen, ich 
uud alle meine Collegen, die Kw. Wohlgeboren ernennen machten, im Staude soyn werden den 
schwierigen Auftrag zu vollfiihn«n Wenn ober auch nicht einmal versucht würde seine Mitwirkung 
dafür zu gewinnen, so müsste ich in dieser Verletzung auch mich I ►«troffen finden, denn ich alh'iu habe den 
Dr. Zunz bewogen, in die Organisirungs-Commission ab Mitglied einzutreten und in dieser Kix«‘u»rhaft 
eine interimistische Direction zu ül>crnebtneii; ich allein habe ihn vermocht, in einer Stellung auszu- 
harnn. die so reich an Widerwärtigkeiten aller Art gewesen ist; er und ich trugen die ganze Last d**r 
Vertretung einer Sache, die man '« hon bei ihrem Beginn einer schmachvollen Existenz preisgab. Es 
ist mir zu peinlich, Ew. Woblgehomi den ganzen Gang derselben hier in das Gedächtnis» zurückzurufen, 
aber iudera ich alle Verdienste in Hinsicht dessen, was bei so schwachen Mitteln geleistet wurde, 
gebührend dem Dr. Zunz zuschreibe, hole ich gern allen Tadel auf mich, den ein w««hlbegründet l'rtheil 
von d»«r andern Seite darin finden machte. 

Genehmigen Ew. Wohlgrtmren den Ausdruck meiner vorzüglichsten Hochachtung und 
Ergebenheit. 

B., 2*». Sept 1829 M Moser 

Dass gegen die Wahl Z\, wie Moser geahnt hatte, thatsächlich agitirt worden war, be- 
weist die Notiz des Vorstehern Riesa auf dem Konzepte der Aufforderung an Z. 1 ), worin 
er erklärt, die Aufforderung an Z. nicht unterschreilien zu können, weil er sieh gogenüt>er 
Leo. einem der Vorsteher der Thalmud-Thora verpflichtet halx.*, Z. nicht zu wählen. Dennoch 
wurde Z. diesmal noch zum Curat or gewählt, nachdem er kurz vorher, am 24. September, 
unter gleichzeitiger Verständigung von den Plänen in Betreff der Vereinigung der Lehr- 
anstalten zur provisorischen Fortführung der Direction der (lemeindeschule anfgefordert 
worden war. worauf er freilieh am 1. Oktober nur unter der Bedingung eingehen zu wollen 
erklärt hatte, dass das Provisorium in der „kürzesten Frist“ einem Pefinitivum weichen 
würde. Aber gerade gegen die Uvbertragnng der Direction der neuen Oemeindesehule an 
Z. kehrte sich alsbald die Opposition jener Cunitoivn, welche von der ehemaligen Thalmud- 
Thora- Anst alt in das Curatorium delegiert worden waren. Sie widersetzten sich den Be- 
schlüssen des Guratorii und fanden an dem scheinbar harmlosen, in Wahrheit überaus schlauen 
Baruch Auerbach, bisherigem Lehrer an beiden Anstalten, ein willfähriges Werkzeug, um 
die Verschmelzung beider Anstalten vorläufig zu verhindern”). In einer hierauf um 18. Okt. 
gepflogenen Verhandlung des Vorstandes, zu welcher auch Herr Solomon, Vorsteher der 
Thalmud-Thora zugezogen worden war. erklärte zwar der letztere seinen Widerstand aufzu- 
gehen. aber den Preis dafür Iwzahlte der schwächliche, um die friedliche Durchführung der 
Schulreform allzu besorgte Vorstand. Denn in dem Protokolle jener Verhandlung”) lautet 
der dritte Beschluss also: 

„«las» Seiten» d««* Curat«. rii Jemandem vorläufig hi* zur d«finitiven Anstellung ««ines Scbuldircctors die 
Aufsicht über di«« Handhabung der Disziplin in der Schule iib.«rtra«**n werde, da Herr Dr. /.um ver- 
hindert ist, einen grossen Tbeil de» Tag«'» die nüthige Aufsicht zu führen*. 


') Vgl. Acta. d«*r jüd. Gemeinde a. a O» 

*) Z. hat hierüber iu »einem Tagebuch folgend* Notiz: .11. Auerbach enthüllt sich. — Ich lege mein«* 
Schuld irection nieder: k»»tet mir jährlich über MO Tblr.- 
>1 Vgl. Acta, der jüd. Gemeinde a. a. 0. 
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Und schon am 21. Oktober verhandelte hierüber das Cnratorinm in Gegenwart des 
Kommissars des Gemeinde-Vorstandes, Herrn A. Muhr und beschloss wie folgt: 

„ln Erwägung, das* Herr Br. Zunz, seiner Erklärung zufolge, die ihm von den Ael testen der 
Gemeinde übertragene interimistische Leitung der vereinigten Anstalten wegen »einer anderweitigen Ver- 
hältnisse nicht bestreiten kann, und e* daher dringend nothwendig ist. sie v »n einem Auderen versehen zu 
lassen; das» ferner der bisher Ihm den beiden Anstalten beschilft igt gewesene B. Auerbach hierzu am 
geeignetsten scheint, wurde Letzterer persönlich vorgeladen uud gal» die Erklärung ah: 

dass er in den» Vertrauen, dass da» Curatorium ihn bei der definitiven Organisation der Anstalt 
nicht unberücksichtigt lassen und vielmehr »ich bestreben werde, ihm die seinen Kräften uud 
Leistungen angemessene Stellung zu verschaffen, die interimist isclic Leitung der Anstalt sofort') 
üherneluuen wolle. 

Hierauf wurde beschlossen, die freiwillige Resignation des Herrn Br. Zunz anzunehmen und 
dem Herrn B. Auerbach die sofortige Leitung der Anstalt vorläufig auf drei Monate i) * 3 ) zu übertragen.“ 

So war die Direction der Gerne indeschule den Händen Z\ durch die Umtriebe 
„frommer 44 Zeloten entwunden*) und einem Manne übertragen, dein, abgesehen von allen» 
andern, selbst die notwendigste Bildung zur Leitung einer Schule fehlte. Das von der 
Gemeinde beliebte „Provisorium - dehnte sieh — später freilich gegen ihren Willen — bis 
Anfang 1852 aus, und es bedurfte nachmals einer pädagogischen Kraft, wie sie A. Horwitz 
besann. um die Schule aus dem Sumpf zu ihrer nachmaligen Stellung emporzuheben. 

Zunzens Einnahmen waren jetzt zwar um ein Beträchtliches geringer geworden, aber 
er verlor dennoch nicht den Mut; er verwendete seine ganze Müsse auf die Abfassung seines 
Hauptwerkes „Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden“. Der Fachmann wird ermessen 
können, mit welchem Fleisse Z. Ihm aller seiner Genialität und Gelehrsamkeit in dieser Zeit 
gearbeitet haben musste, wenn er erwägt , dass Z„ wie oben bemerkt, erst im August 1829 
den Entschluss zur Ausarbeitung dieses Welkes gefasst hat. dessen Subseriptionsunzeige 
dennoch bereits am 31. Okt. 1831 ausgegeben werden konnte 4 ). Mit dem Beginne des Jahres 
1832 aber war er vollständig subsistenzlos. Da nämlich die Spener'sche Zeitung von diesem 
Zeitpunkte au eine Richtung einschlagen sollte, die der politischen Ueberzeugnng Z.* wider- 
strebte, so kündigte er Ende Juni 1831 seine Stelle und schied Ende December aus der Berlar, 
tion aus. Und nun begannen für ihn wieder Jahre der grössten Sorge und Bedrängnis. Die jü- 
dische Gemeinde setzte auf sein Ansuchen seinen Beitrag, den er seit Okt. 1827 mit 10 Tldr. 
jährlich entrichtet hatte, auf die Hälfte herab, ohne sich im Uebrigen tun seine Existenz- 
sorgen zu kümmern. Im Mai wurde ihm zwar von G. Eberty und Dr. Rnbn die Direk- 
tion des Ephraim-Stiftes angetragen, aber es kam aus unbekannten Gründen zu keinem Ab- 
schlüsse. So reiste er denn am 23. Juli, zwei Tage, nachdem „Die gottesdienstlichen Vor- 
träge der Juden“ erschienen waren, nach Wolfenbüttel, Cassel, Bielefeld, Hannover und Ham- 
burg*), wahrscheinlich um die Freunde für sich zu interessieren. Anfangs Oktober kehrte 
er nach Berlin zurück, wo sich ihm die Aussicht auf irgend eine Stelle eröffnet hatte; aber es 
war wieder nichts, wie wir aus folgender Notiz seines Tagebuches erfahren: „Mitte Oktober 

i) Man vergleich«' hiermit, wm B. Aucrhuch in seiner „Geschichte des Baruch-Auerbaclfschen Waisen- 
h aaset» für jüdische Kuafirn etc,* 8. 11, A zu seiner Selbstverberrlichnng vorbringt 

Gegen diese -drei Mount«'“ freilich sträubte sich A u er bacli, und der Vorstand loderte daher den Beschloss 
des Curatorii dahin ab, dass er A. gegen ein Jahrgohult von 300 Thlr. die ei »ist «'eilige Leitung der tiemeinde- 
scliule auf ein Jahr übertrug. 

a ) Aus dem Curatorium trat Z. erst den 13. Mai 1830 aus, nachdem Moser Keinen Austritt schon am 
IC. April cj. a. angemeldet hatte. 

*) Uebrigens war Z. schon am 27. April mit seiner Arbeit so weit, dass er an ZiiKdiumeuküuften zu 
.politischen Redeübungen“ teilnemen konnte. Au dieseo Redeübungen tjctriligte» sich, wie wir au* seinem 
Tagebuche erfahren, neben Z. npeh folgende Männer: M. Veit, Matthias, Ag. Benary, Pölny, Heydeinuuu I, 
M. Moser und LebrechL 

ft) In Hamburg verbrachte er den ganzen September mit Studien in der Bibliothek 11. J. Michael’*, 
mit dem er als Kind gespielt hatte und di-ssou Bekanntschaft er jetzt erneuerte. 
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schwindet die Aussicht zu der Stelle in Berlin. Ich sehe mich um eine Buchhalter- 
stelle tim.“ 

Aber auch die Buchhalterstelle wollte sich nicht finden lassen. Am 8, Januar 18:1:1 
brachte er Pr. Gans eine Anzeige für das schwarz** Brett, dass er Unterricht erteile iin 
Hebräischen, Chaldäisehen. Rabbinischen und in der Mathematik, und zum 4. Februar be- 
merkt er in seinem Tagebuche: 

„Unterricht in der Bodenstube des Ephraim-Stiftes unter dem Präsidium Biberfeld's! Mont., 
Dienst, ii. Donnerst. 2—4, Freitag 9—10 u. 11—12: Biliel, Hebräisch, Deutsch (Legen, Diktiren, Gram- 
matik, Aufgaben), dauert von Anfang Februar bis- 14. Mai, zusammen 8«» Stunden für üli Tlilr.. die ich 
am 12. Juni erhalte.“’) 

Ein Hamburger Freund, G. (4. Cohen, machte ihm den Vorschlag, in Hamburg eine 
Buchhandlung zu eröffnen, und S. M. Ehrenberg riet ihm, sich um die vacante Stelle bei 
der Redaction der „Deutschen Nationalzeitung** in Bratuischweig zu bewerben. Auf den letz- 
teren Vorschlag ging er ein und so schrieb er am 14. Juni folgenden Brief an Eduard 
Vieweg in Braunschweig: 

„Wohlgeborener, Uochzuvcrehrender Herr! Bei meiner vorjährigen Anwesenheit iu Braun- 
schweig horte ich, dass bei der Redaktion Ihres geschätzten Blatte«, der Deutschen Nationalzeitung. eine 
Veränderung eintreten würde, und da eine solche dem Vernehmen nach nunmehr bevorsteheu soll, so 
erlaube ich mir, unter die gewiBB achtbaren Bewerber zu dieser Stelle — oder auch nur zu einem 
passenden Anthcilc an dem Redactionsgeacbftfte — gleichfalls mit aufzutreten. Ich war 8 Jahre .1824, 
1. Jan. -1831, ult. Dec.) Kedacteur für die ausländischen Artikel bei der hiesigen, 0 mal wöchentlich 
erscheinenden Spener’scheu Zeitung, und bearbeitete die französischen, englischen, italienischen und 
mehrere deutsche Zeitungen, hauptsächlich die Verhandlungen der Iranzftsischen Kammern und des 
englischen Parlaments. Bei diesem Institute waren Umstände, die die Arbeiten erschwerten, vornehm- 
lich die Rivalität eines andern Blattes und die Beschränkungen des Censors, welchem bis 1 Uhr Mittags 
alles abgesetzt vorgelegt sein musste. Hinsichtlich meiner Fähigkeit, bei einem polnischen Blatte nütz- 
lich beschäftigt werden zu können, darf ich mich wohl auf jene Reihe von Jahren, während welcher ich 
an der Uedaction von beinahe drittch ilb Tausend Zeitungsnumiucru Theil genommen, berufen; obwohl 
ich suzugeben nicht umhin kann, dass man in die Elemente und den Geist eines andern Blattes sich 
erst praktisch hineinarbeiten muss. I)a ich jedoch nicht die Ehre habe, Ew. bekannt zu sein, so bin ich 
so frei, mich auf die Herren I.. Hell ft in Braunachweig und lnsp. Eh reuberg iu Wolfeubüttcl zu 
berufen, bin auch gen» bereit, hinlängliche Zeugnisse von den Eigenthüineru der Spener’schen Zeitung 
beizubringon. Sollten Sie mich gütigst berücksichtigen wollen, so würde es mir sehr angenehm sein, 
mit Ihrer Antwort bald beehrt zu werden. Haben Sie aber licreits anderweitig entschieden, so wollen 
Sic diesen Brief gütigst entschuldigen.“ 

Am 22. Juli hatte Vieweg noch nicht geantwortet, und wie verzweifelt die Stim- 
mung Z.’ tun diene Zeit war, geht aus dem nachfolgenden Briefe hervor, den er am 20. Juli 
un Di*. Steinheim in Hamburg schrieb: 

..Ich luMlauere, das;* sein Aufsatz ira Juden über Offenbarung nicht fortgesetzt wurde, aber es 
giebt dafür noch kein Publikum unter den Juden: ich bin in Verlegenheit, wenn Ich etwas für Riesser’s 
Zeitschrift arbeiten soll, da meine Arbeit ganz verschieden sein würde. Ich habe jetzt nichts und denke 
an*s Aus wandern. Ob in Hamburg eine Stelle für mich, oder noch zu schaffen? Ich will auch Privat - 
stunden geben, selbst Buchhalter werden: ich nehme eine Stelle von 1 5410 Mark au, wenn sie mir noch 
Zeit übrig lässt. Hier ekelt mich Alles an, auch kann ich es nicht länger so au*lulten. Der kleine 
Vorrath ’) geht zu Ende, und kein melier Jude unterstützt die Witts uschaft. Ich hatte das früher nicht 
geglaubt, dass ein Meusch, der etwas gelernt hat, so schwer den kümmerlichen Unterhalt findet; ich 
brauche noch dazu sehr wenig. Ich wünsche, dass hiervon nichts gegen einen Dritten verlautbare. Ob 
meine Anwesenheit in II. mir förderlich sein werde? Empfehlung a. d. Frau. Wunsch in llamburu »ein 
zu können. Huldige Antwort. 

’) Als Schüler nennt er daselbst: „1. Lewandowski aus Wreschen, 1!* J. alt; 2. Badt aus (irätz, 
20 J. (bis 30. Apr.); 3. Blumenthal aus Urätz. 20 J.: 4. Roseoheim 24 J. (bis 20 Febr.): 5. Sal. Deutsch, 
IG J. (bis 19. Febr.l; G. S. Karo aus Posen, 23 J. (vom 2, Mai an); 7. 8. Röder au» Grutz, 20 J (vom 2. Mai 
au). No. 4 ist, glaube ich, ein TCWC geworden. 

*) Wohl die Mitgift seiner Frau. 
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Noch am 26. August schrieb er an Stein heim: „Ich «lenke nicht mehr an Austei- 

lungen und Beschäftigung. Man vertröstet mich auf einen Ruf, aber ich bin von Reichen 
und Freunden verlassen. 4 * Da erhielt er am 12. Sept. von Johlson in Frankfurt a. M. die 
Mitteilung, dass dieser ihn für das vacante Oberrabbinat von Darmstadt an massgebender 
Stelle empfohlen habe. Es ist nun nicht anzunehmen, «lass sich Z. unter anderen Verhält- 
nissen um ein solches Amt, «las seinen Neigungen nur wenig entsprach, beworben hätte. 
Zum 14. Mai 1826 findet sich in seinem Tagebuche «1er Vermerk: „Aufforderung an mich 

aus Bielefeld, ich solle mich zum Rabbinate meMen, ** der Stimmen hätte ich bereits“ — 
aber er meldete sich nicht. Jetzt aber drängten ihn «lie Verhältnisse zur Annahme jeder Stellung, 
vielleicht hoffte er auch, in der vom Staate geordneten Anstellung unabhängiger als sonst in 
einem religiösen Amte wirken zu können — genug: er ergriff jetzt mit Eifer die Gelegen- 
heit, die ihm dauernde Befreiung von allen Sorgen und ein ehrenvolles und gesegnetes 
Wirken zu eröffnen schien. Leider — oder sollen wir nicht in Hinblick auf die Entwicke- 
lung Z .’ lieber sagen: glücklicher Weise!? — kam es auch diesmal zu keinem günstigen Aus- 
trag, wie aus nachfolgender Korrespondenz hervorgeht, «lie wegen ihrer Bedeutung für die 
Charakteristik Z.’ und einiger seiner Zeitgenossen, und wegen des wichtigen Beitrags, den 
sie zur Kenntnis der Parteiverhältnisse liefert, in extenso mitgeteilt verden soll: 

Herrn Pr. Zunt, Woblgeboren in Berlin. Frankfurt a. M ., d. 12. Sept. 1833. 

P.P. 

Durch Herrn Pr. Riesser in Hamburg in Kenntnis» genetzt, dass Sie, Hochgeehrtester Herr 
PcH'tor! geneigt seyen, eine Ihren Talenten angemessene Stelle in unsrer (irgend anzuoehmen, säumte 
ich nicht, den GrnssherfogL Hessischen Geheimen Minbterialrnth Freiherrn von Kuder zu Parmstadt 
— der, als Referent in jüdischen Angelegenheiten, mich längst sehen seines Vertrauens würdiget — zu 
ersuchen, Ihnen zu einer solchen Stelle zu verhelfen: worauf er mir gestern schrieb: 

»Mit dem Ober- Rahbinat dahier ist ein ständiger jährlicher Gehalt von 700 Gulden nebst 
freier Wohnung verbunden und ein weiteres Einkommen für Casualien von mindestens 400 Gulden, dem 
isr. Religions-Gemeinde-Vorstund dahier ist zugestanden, wegen Wicdcrbesetzung dieser Stellung seine 
Wünsche zu Bussern. Derselbe ist von den» besten Geiste beseelt, und daher sein dringendes An- 
liegen, einen r«*cbt tüchtigen Mann in Vorschlag zu bringen , er hat sich daru n auch mit der Bitte an mich 
gewendet, ihn darin mit Rath zu unterstützen. — Nach Allem, was Sie mir vom H. Pr. Zu uz in Berlin 
bemerkt haben, müsste in demselben, wenn er auch noch ansprechendes Aeusaere besitzt und einnehmen- 
den Prediger Vortrag hat, nun vollständig jener Mann gefunden seyn; u. trachtet er nach einer solchen 
Stelle wirklich worin er im Stande ist, für seine Religionsgenosson ausserordentlich viel (lutea und Er- 
spriesslichea zu stiften - so belieben Sie, ihn ungesäumt aufzufordern, sich dessfalls an «len hiesigen 
isr. Religiousuenieitidc- Vorstand, insbesondere an dessen Prise*, Grossherzogi. Kriegskanzlei-Secretair 
Lind heim — in der Webe zu wenden, dass er sich zur Ohcrnahme dieser Stelle geneigt erklärt und 
da* Ansinnen stellt, ihn dazu in Vorschlag zu hriiigeu. Ich habe Iwreits den II. Lindheim auf Herrn 
Pr. Zunz — nach Ihrer Empfehlung un«l Anpreisung — aufmerksam gemacht, auch versprochen, den- 
selben zur iKMHvrkten Anmeldung zu veranlassen; was ihn mir vcrhcbsen lies*, mit dem Vorschläge an 
die Staats- Regierung noch einig«- Zeit zurückzuhalten. Entspricht II. Pr. Zunz den Erwartungen — wo- 
ran ich nach Ihrer Schilderung keinen Augenblick zweifle — so eröffnet sich seiner Thätigkeit ein 
grosses Feld und seinem Fortkommen die schönste Aussicht: und mit allem Eifer werde ich zur Be- 
arbeitung dieses Feldes und zur Verwirklichung dieser Aussicht das Mrinige, so viel an mir ist, tbätigst 
Ikeitragen.* 

Ich schätze mich glücklich, Hochgeehrtester Herr Doctor! Wenn Ihnen diese Nachricht Freude 
macht uud Sie diese Ihnen hiermit angebotene Stelle annehmen wollen, in der Sie nach meiner Ueber- 
xeugung ungemein viel Gutes in dem verwaisten Israel stiften und selbst auf ganz Süddeutschland heil- 
sam wirken kennen. Denn die Grossherzogi. Regierung ist für die Bildung und überhaupt für die Sache 
der Jud«n ^deren sie circa 220U» im Lande hat i »ehr gut gestimmt, und Ihre Stelle wird sich ohne 
Zweifel bald bedeutend verbessern. — Wäre ich nur 10 Jahre jünger, oder hätte mir Gott meine Kinder 
gelassen; s> würde ich keinen Anstand nehmen, den vielfach an mich «*rg:ingenen Wünschen gemäss, 
selbst Rabbiner zu werden, so widrig mir auch von jeher dieser nichtssagende Titel war, und den ich 
oft schon mit „Prediger* oder „Inspector“ zu vertauschen vorgeschlagen. — 

Bemerken muss ich Ihnen noch» dass Herr Lindheim GrossherzogL Krbgskanzlei- Sekretär u. 
Präses des isr. Gemeindevorstandes} ein Ju«le ist. Wenn Sie sich bei ihm zu dem erledigten Rabbinat 
hoffentlich recht bald — melden: so schreiben Sie geflüigst auch au mich; und zwar auf eine Webe, 
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dass ich Ihren Brief meinem QOuwr, dem Herrn Minist«*rialrath v. Kuder zur Einsicht iiiitthcilfn kann. 
Sie kannten darin auch — wenn Sie meine Ansicht theilen — von der Umwcchslung jenes ominösen 
Titels sprechen. * Sapienti sat. — Es haben sich schon viele Kandidaten zu der Stelle gem«‘ldet. die 
aber nur der erhält, dessen Gesuch ich unterstütze; ich werde also vor Allem Ihre geehrte Antwort — 
der ich entgegensehr — abwarten. Herzlich würde ich mich freuen. Sie in unsrer Nahe zu haben, und 
Ihnen recht oft sagen zu kennen, wie whr ich mit wahrer Hoch sch&tzuog bin 

Ihr ganz ergebenster J. Johlson. 


An Dr. Jolilson in Frankfurt a. M. 17. Sept. 1883. 

Hochgeehrtester Herr! Meinen herzlichsten Dank habe ich Ihnen für Ihre mir so wohl- 
wollende Gesinnung abzuslatten! Wahrlich ich habe in dem letzten Jahre, das für mich in mancher 
Hinsicht eine Prüfuogsseit gewissen, mehr als einen sogenannten Freund zu dein Rang«’ gleichgültiger 
Bekannten herabsinkeu neben, als das«« es mir nicht sehr w«»hlthucn sollte, in der Ferne frcundli« her, 
wirksamer Tbeiloahme zu begegnen. Machen Sie doch in Ihrem Briefe \<»m *2. d. mein Interesse zu 
dem Ihrigen! In der Timt war mir der Inhalt dieses Ihres Briefes sehr angenehm, und wohl möchte ich 
zu dem Amt eine» oherrabbiners oder Predigers der Israelitischen Gemeinde zu Damodadt würdig 
befunden werden, l'eher die Wichtigkeit dieser Stellung und deren innigen Zusammenhang mit lichter 
Reform habe ich mich öffentlich ausgcfprochcu (Gottcsdienstl. Vorträge, Vorwort IX. bi» XI., S. 412 L, 
430—453, 47.'» ff.), und der schon sichtbar «erdende Eifer für gründliche« Wissen des jüdischen Alter- 
thums wird allmählich auf die Gultur und die teberzeuguogen der Juden, auf Amtsthätigkeit der Rab- 
biner, überhaupt auf die intellektuellen Institutionen Israel» grossen Einfluss üben. Doch ich ertappe 
mich aufs Doziren, ich setze also nur noch hinzu, dass ich jene ineinander« reifenden Entwickelunuen 
allerdings al» sehr b«d«utend anerkenne, mir aber auch zutraue in einem angemessenen Wirkungskreise 
einige» zum Besten meiner Brüder beitragen zu kennen, und mehr sollte der Eiuzclne nie wollen. Ich 
habe in einem heute abgehenden Schreiben an Herrn Präses p. p. Lind heim mich förmlich um jene 
Stelle beworben und fuge zu etwaoiger Unterstützung meine« Gesuch« für Sie folgende Data bei; Zwei 
Jahre (182*) Mai bis 1822 Sept) war ich Prediger bei der hiesigen jüdischen Gemeinde, habe auch in 
Leipzig und in Hamburg gepredigt: eine kleine Sammlung meiner Vorträge i«t im Druck erschienen 
(Berlin 23 l»ei Schlesinger). Auf den Wunsch der Aeltestcn nahm ich im Jahre 1825 eine Stelle im 
t'uratorium nebst dem provisorischen Direktorat der Gerne) ndeachute au; letztere« behielt ich bi» October 
182!*, ersten» bis April 1831). Der Erwerb, den ich seit 1824 hatte, hörte mit dem Ablauf des Jahres 
1831 auf. Ober alle diese LelH’iisverhältni&se »«»wie auch über deu Austritt aus den verschiedenen 
Funktionen kann ich die ehrenvollsten Zeugnisse heibringon und mich auf eine gross«* Anzahl achtbarer 
Männe» in und ausserhalb Berlin» berufen. Das Lehrfach übe ich seit 23 Jahren und Religionsunterricht 
ertheile ich noch gegenwärtig. Meine religiöse Gesinnung hal»e ich in meinen Predigten und übrigen 
Schriften kundgegeben und die rabbini»clien Kenntnisse zu Entscheidungen über Verbotene* und Er- 
laubtes würde ich in kurzer Zeit mir vertraut machen kennen. Doch genug dieser biographischen Einzel- 
heiten. Es ist ein peinliches Geschäft von ach selbst roden zu müssen, und Sb* werden mich mit der 
Nothwendigkeit entschuldig«*!!, da ich vielleicht in Ihrer Gegend gans unbekannt bin. Die Gewogenheit des 
Herrn Gcheim-Katli Freilierrn v. Kuder, der auf Ihre Empfehlung Schritte zu meinen Gunsten gothan, 
hat mich tH*«cliämt, und ich darf Sie wohl bitten, diesem Ihrem Gönner meine achtungsvolle Erkennt- 
lichkeit ausdrücken zu wollen. Ich ül»ergcbo meine Angelegenheit ganz Ihren Händen -. Sie werdeu, wenn 
der Höchste cs beschlossen lut, dieselbe meinen Wünschen gemäss zu Stande bringen. Hut aber einem 
Besseren die Gemeinde »ich zugewendet, so »soll man mich ihr nicht aufdringen, denn ich suche ueben 
Stelle und Gehalt auch einen Wirkungskreis. Liebe und Vertrauen. Möge der Himmel mir solche in 
Ihrer Nähe erwerben. Schreiben «Sie mir ja recht bald, machen Sic mich mit « twauigen llindcrnis»ea 
bekannt, damit ich selbige, wenn meine Per»«»n sie veranlasst, siegreich au» dem Wege räume: vor 
Allem aber behalten Sie in gutem Audcukcu Ihren Ihnen achtungsvoll ergebenen Freund. 


An Lindheim in Darmstad L Grossherzogi. Krtegskansleraccrelir und Präses des Israelilisch. 
Gemeindevorstandes. 17. September 1833. 

Hochgeehrtester Herr! Infolge einer mir »gekommenen Nachricht, die woldl««bl. jüdische 
Gemeinde zu Darmstadt betreffend, bin ich to frei, mich hiermit direct an Euer Wohlgeboren zu 
wenden. Es wurde mir nämlich geschrieben, dass daselbst gegenwärtig die Stelle eines Oberrabbiners 
und Predigers unbesetzt sei und mir der Vorschlag uethan, mich zu derselben zu melden. Obwohl ich 
die besten Kräfte meine» Geistes der Sache unserer Glaubensgenossen in Wort und Schrift stets ge- 
widmet habe und die Wirk»amkeit eines Volkslehrera in Israel für ehrenvoll und segeubringend halte, 
so zagte ich doch bei dem Gedanken, mich selber zu einem solchen Posten anzuempf«hlcn, da ich in 
der Kunst, um Aemter zu erobern und eigenes Verdienst geltend zu machen, ein Neuling bin, und mir, 

3 * 
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selbst wenn ich tu einer >ifth<»r«*n Stelle berufen werde, nur meine Schwächen und Mängel vor die Seel« 
treten. Aber ich erinnerte mich, dass falsche Bescheidenheit und fun'lihuiipr Sinn uns nicht abhalten 
sollen» dem Allgemeinen nützlich zu werden, wenn ehrenwerthe Männer un»«rn Beruf dazu anerkennen, 
und wenn ich gleich an Talent und Tugend vielen naelistche, so weiche ich doch keinem an Liebe tu 
meinen Glaub«‘nsbrüd«Tn, an Treue in der Erfüllung übernommener Pflichten; mit Vorsatz habe ich in 
meinem bisherigen taben nicht dawider gefehlt. Wan ein Oberrabbiner in Ihrer Gemeinde tu leisten 
hat, ist mir im Einzelnen noch nicht bekannt, doch glaub«* ich zu den weseiitliehsten Leistungen fähig 
zu nein, obwohl der rechte Wirkungskreis erst :in Ort und Stelle geschaffen werden dürfte. Ich bin 
daher so dreist, mich zu dieser Stelle in Vorschlag zu bringen, und ersuche demgeiuftss Euer Wohlgeb., 
auch meinen Namen auf die Liste der Bewerber setzen zu wolleu. Meine religiösen Gcsiuuuugen be- 
treffend, so verweise ich auf meine früheren Schriften (Leber rabbiuiache Literatur 1818, K'tschi 1822, 
Predigten 1823, Rede auf Mendelsohn IS**), Beleuchtung des Lhiarini |H3U) vornehmlich auf mein 
grössere« Werk: .Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, Berlin I83J. - das jetzt in Polen ins 
hebräische übersetzt wird Vielleicht ist cs ihnen nicht unlieb zu wissen , dass ich 2 Jahre (1820— 22) 
Prediger der jüdischen Gemeinde allhier, bald dararauf 4 Jahre 11825—21*) Director der hiesigen 
Gemeind«'schule gewesen und längere Zeit das Ehrenamt eines Vorstehers oder Lurators der jüdischen 
Schulanstalt bekleidet, auch jene Aenifer stets freiwillig niedergelegt hebe. Religionsunterricht in 
Privatfamilien ertheile ich noch jetzt. Als mein eigener Anwalt weiss ich nun nichts mehr zu sagen: 
es l*edarf wohl keiner besonderen Versicherung, dass es mein sehnlichster Wunsch ist, auf ein«* Weise, 
wie die Stelle in Darmstadt sie dar bietet, einer jüdischen Gcsammtheit meine geringen Kräfte zu 
widmen. Ist es der Wille Gottes, so wird j«*ncr Wunsch erfüllt werden; geschaht cs nicht, so ist ein 
Würdigerer berufen, welchem ich mit Ergebung weiche. Sollten Sie nun, hochzuverebronder Herr, 
mein Gesuch hcrürksiclittg«*n, so wollen Sie giitigst mich mit den Obliegenheiten jener Stelle näher 
bekannt machen und mit Ihrer desfalsigen Antwort beehren. Mit aller lloehachtung habe ich die Ehre 
zu s«*in Euer Wohlgeb. ergebenster. 


Herrn Dr. Zunz Wohlgeboren in Berlin. Frankfurt a. M.. «I. 22. Sc|»t. 183;». 

Hochgeschätzter Herr und Freund ! 

Ihr 5«*hr geehrtes Schreiben vom I7t«*n d. macht mir wahre Freude, weil es mich hoffen lässt. 
Sic bald in unsrer Nähe zu haben; und diese Hoffnung ist um so gegründeter, als mir gest«*rn noch II. 
Pfungst dahier (den ich ebenfalls in dics«*r Angelegenheit sprach, weil sein Neffe, d. II. Pfungst zu 
Darmstadt, Mitgli<*d des dortigen Gemein«!«*- Vorstandes ist) vcrsicln*rte, das« von dieser Seite keine 
Schwierigkeiten zu befürchten, indem «l«*r Vorstand — dem wir dcsshalb ein Ex. Ihr«’» Werke» zugoaandt 
— und da* Ministerium ganz für Sic gestimmt wären. An d. 11. Referenten, Frviberrn v. Kuder schreibe 
ich heute noch, damit er die Sacln* beschleunige und Ihnen, wo immer möglich, einen bessern Gehalt 
und einige hundert Gulden für Reisekosten «*te. auswirken möcbt«*. Denn warum sollte ein heutiger 
gebildeter Rabbiner, der doch auch Prediger und Scbulinspeetor zugleich «*yn muss, nicht besser besoldet 
werden als der bisherige bärtige Müßiggänger oder Kapuziner-Affe? — 

Von Ihren; schönen Briefe aber, nein li«*ber Freund! kann ich durchaus keinen Gebrauch 
machen — 121 irc.l T32 — und will hoffen, das« Sie an II. Lindheim weniger subnüas werden 
geschrieben halben. Mir köunou Sie All«*« sine fuco sagen, lapidi dixisti — aber wosu Andere in Ihr«* 
Verhältnis««* ein weihen, und die Juden merken bissen, das» man ihrer b«*dürfe? — Diesen und Jodein» 
den es tw-trifft, sage ich vielmehr, dass ich Alles anwendcu wolle, um Sie zum allgemeinen Besten zu 
bewegen die Stelle anzunehnien. — Die Etuzellmitcn Ihrer Biographie, die Sie mir gütigst mittheileu, 
waren zwar nicht nöthig: aber ich werde sie doch t heil weise benutz<*n. Nur muss ich bitten, dass Sie 
ja keinem Andern sagen. .Sic wollten sich erst mit t,t.T vertraut machen." Mit solchen un- 

zeitigen Äußerungen könnten wir schön ankommen! — Allerdings it t dieser Vorsatz eut u. löblich, wenn 
er in der Stille ausgefiihrt wird (b«*sondcrs da ich in Ihnen einst den Frankfurter Rabbiner zu sehen 
hoffe — der Gegenwärtige ist ein 75jfthriger Greis — ) aber die Juden müssen sich damit begnügen, dass 
Sie selbst Kick die geben, un«i ein etwaiges Ansinnen, «ich diesen Titel erat v«*n einem Bärtigen 

geben zu lassen, wollet; wir als eine erniedrigende, Ihrer unwürdige Zumutliung zu rück weisen; wie auch 
auf rnetu Anrathcu d. H. A. Geiger v«»n hier, Rabbiner zu Wiesbaden gctlian. Dergleichen An- 
maßungen uud Alcfsnzereyen müssen ernstlich bekämpft und beseitigt werden; und ich lmnutze jede 
Gelegenheit, diese rpj *;2K »ns dem Woge zu räumen, so wie ich aueh diesen Punkt in meinem Schreiben 
an den II. v. Kuder wohlbe«läcbtig einfließen lass«*. 

Schliesslich muss ich Ihnen noch bemerken, dass obenerwähnter II. Vorsteher Pfungst von 
DaraisUdt gesell rieben, Sie brauchten nur zu Zeiten (also nicht jeden Sabbath) zu predigen. — Ver- 
zeihen Sie, lieber Freund! meine Offenherzigkeit und aeyen Sie versichert, «lass ich nichts unterlassen 
werde, was ich zu Ihrem Besten zu thun \emiag. 

Mit den Gesinnungen der aufrichtigsten Hochachtung verharre 


Ihr ergebenster Freund J. Johlnon. 


Ist Ihnen etwa meine deutsche Lebersetzung des Pentateuchs bereit» bekannt? 
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An H. Minist-rUlrath v. Kuder zu Darmstadt. Fr ft, dom 22 Men Sept. 1833. 

Ew. Hochwohlgcborcu hüben mir durch Ihr sehr geehrtes Schreiben vom loten ds. grosso Freude 
gemacht, und ich weis» meinen innigsten Dank dafür nicht genügend auszudrücken; möchte cs mir vor* 
gönnt scyn, dies besser mündlich zu thun, wenn Sie einst Müsse haben, und mir daun den Tag dazu 
bestimmen wollen! — Ihrem hoehverchrliehen Wu tische gemäss, lmbc ich den II. Dr. Zunz in Berlin 
dringend aufgefordert, sich zu der Rabbinatßtclle anzumelden, was er nun auch gettian ; und ich darf 
der jüdischen Gemeind« zu der Aequiaition diese* in jeder Beziehung sehr würdigen Gelehrten 
gratuliren. 

Uli» II. Dr. Zunz zu diesem Schritte zu bewegen, sagte ich ihm, er hätte nicht zu besorgen, 
dass man zu Darm Stadt einen Paläologcn mit einem Barte suchen, oder ihm, dom vielseitig Gebildeten, 
die erniedrigende und seiner unwürdige Zamulhung machen würde, sich erst von irgend einem Rabbiner 
ein Maturitätszeugnis* zu verschaffen. Wenn ich nur 10 Jahre jünger wäre, oder wenn mir Gott meine 
Kinder gelassen hätte; würde ich mich selbst um die«’* Amt bewerben, so widrig mir auch von jeher 
der Name Rabbiner ist, den ich so gern mit einem schicklichen» Titel vertauscht gehen möchte. — Auch 
machte ich dem II. Dr. Zu uz die Hoffnung, das* sein Gehalt verbessert, und die Gemeinde ihm wenigstens 
einige hundert Gulden, als Kosten seiner Reise und Einrichtung etc. von selbst noch bewilligen werde. 
Denn warum sollte ein heutiger gebildeter Rabbiner, der doch zugleich auch Prediger und jüdischer 
Schulinspektor seyn soll, nicht besser besoldet werden, als ein ehemaliger bärtiger Müßiggänger oder 
Kapuziner-Affe 1 ). — Von» 1 teil May 1820 bis Sept. 1822 verwaltete II. Dr. Zunz ds* Predigeramt zu 
Berlin, d. h. bis zur Zeit, wo der dortige Tempel geschlossen werden mußte 5 ); dann predigte er öfters 
zu Hamburg und zu Leipzig. — Eine Sammlung seiner Vorträge ist im Druck erschienen (Berlin 1 823. 
bey Schlesinger) und 1824 übernahm er die Stelle eine* Director* der Genieindeschule. 

„Wohl möchte ich (heisst es in seinem Briefe) zu dem Amte eines Oberrabbiners oder Predigers 
der israet. Gemeinde zu Dannstadt. würdig befundea werden. Leber die Wichtigkeit dieser Stellung und 
deren innigen Zusammenhang mit äclitcr Reform hibc ich mich Öffentlich ausgesprochen (lieber Gottes- 
dienstl. Vorträge. Vorrede IX. bis XI. Seite 442 u. 450 bis 453, 475 etc.) und der schon sichtbar werdende 
Eifer für gründlichere» Wissen des jüd. Alterthums wird allmählig auf die Kultur und die Ueberzeuguog 
der Juden, auf AinUtliätigkeit der Rabbiner, überhaupt auf die intellektuellen Institutionen Israel* grossen 

Einfluss üben. — Ich übergebe meine Angelegenheit ganz Ihren Händen; Sie werden, wenn der 

Höchste es beschlossen hat, dieselbe meinen Wünschen gemäss zu Stande bringen. Hat aber einem 
Bessern die Gemeinde sich zugewendet, so soll man mich ihr nicht aufdringen: denn ich suche neben 
St Ile und Gehalt mich einen Wirkungskreis, Liebe und Vertrauen. Möge der Himmel mir solche in 
Ihrer Nähe erwecken! - 

Ew. Hoch wohlgeboren können sich das oben angeführte Werk de* II. I>r. Zunz von den» Herrn 
P hingst, Mitglied de* dortigen Gemeindevorstand*, zur gefälligen Einsicht geben lassen. Ucbrigens 
glaube ich nicht, noch etwas ander* hinzufügen zu dürfen, als den uimiassgohlidicii Wunsch einer baldigen 
Entscheidung und die gehorsamste Bitte: Ew. Ilocliwg. wollen geneigtest im Interesse der guten Sache 
Ihre gütige Verwendung, wie Sie es Itcreit* gethan, auch ferner zu Gunsten meines Krcuudes eintreten 
lassen, und die Gesinnungen der aufrichtigsten Dankbarkeit und Verehrung genehmigen, womit geziemend 
verharre Ew 


An Dr. Johlson in Frankfurt a. M., 2t». Sept. 33. 

Ihr gestern bei mir eingegangenes Schreiben vom 22. «1. verpflichtet mich zu neuem Dank. 
Sie handeln für mich als für einen langjährigen Freund, oder als wäre« Sie mir für wichtige Dienstleistungen 
besonders verbunden! Doch wenn der Himmel <•* will, das* mir in Ihrer Nähe ein Wirkungskreis 
eröffnet werde, will ich Ihnen die* selber sagen. Fürchten Sie nicht, dass ich mich gegen irgend 
Jemand bbissgestellt habe; di« in meinem ersten Schreiben berührten Punkte waren nur für Sie zu 
etwaiger Begegnung von Schwierigkeiten. Da ich übrigens, während meines lSj&brigcn Aufenthalts 
allhier, verschiedene Ämter bekleidet und aufgegebeu und lad allen Bewegungen betheibgt war, so 
konnte es wohl sein, »lass cs hier und di jüdische Personen hierselbst geben könnte, die mir abhold 
sind und auf etwaige Erkundigungen meine Fälligkeit oder sogenannte Frömmigkeit bekrittelten und 
dcrgl. etwa als wenn Lord Kldon ein Gutachten über Brougbam zu gelten hätte VwS Dies schwebte 

mir vor der Seele, als ich ihnen schrieb, dass Sie mich gütigst mit etwaigen siegreich beseitige. 

Weder da* Judenthum noch die Gemeinde, die mich aufnimmt, werden durch mich comproinittirt 
werden. An der sogrnaunten ijiie, die ich doch wohl erlangen konnte, liegt mir nicht», und examiniren 
lasse ich mich von Niemand, dazu habe ich meine Bücher geschrieben. Beiläufig bemerke ich noch, 
das* mein Werk bereits in Polen in* Hebräische übersetzt ist und ich die Uebersetzung bis auf die 
beiden letzten Cupp. schon in Händen habe; der Druck «oll hoffentlich nicht lange unterbleiben. Der 
Rabbiner pn jvit '1 schrieb mir vor einigen Wochen: IHWH PCina *"!2n CB*3 ppmp 

‘) Man sieht, der Parteihas* der Reformer hielt damals dem der Orthodoxen die Wage. 

*) Das ist nicht genau, der Tempel wurde erst in Folge der K&bincts-Ordrv vom 9. Dez. 1823 geschlossen. 
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78 *•* 7"c nsnjn 7« r*r . . nern.T. .tt.i ijnes c:n.i nnr . . . ";t rhzpff Te^ri 
|T ny^ys ix fysSjrert cs orn -ry: 7c cycujHjÄyt ep nr*c r „ •«. u w No( . h iH. in uij gf , r 
drückt sich Kapoport iu Lemberg au«, utid rühmlich gedankt meinen Buche* Herr Reggio im 
rrrn nJ*rt2* Halten Sie mich ja nicht für eitel und kindisch, dass ich Ihnen diese Sachen auftische; 
dergleichen wirkt in gewinsen Departement* »ft mehr als (»runde, und ich gehe nie wiederum nur dem 
Freunde zu etwaigem Geh tauch. Aus Darms tadt selber habe ich hin dato keine Antwort erhalten, und 
doch wäre mir bei meinen Verhältnissen eine baldige Entscheidung fiusaerat wünsehenawerth; ebenso 
lieh wären mir einige nähere Angaben über die i.oculitut z. B. ob es daselbst eine öffentliche Schule, 
rin n*2. einen pr gebe, wie gross die Gemeinde und aus weleheu Elementen sic zusammengesetzt 

sei, wie die freie Wohnung aussehe und dergl. auch weis* ich nicht, wann das Amt anzutreten ist. 
1 111 Kulte, dass die Wahl auf mich trifft, würde ich dann besser vorbereitet sein. Ich brauche cs 
Ihnen nicht zu sagen, dass fln *p> ein« wichtige Sache ist und ich folglich in mancher Beziehung ge- 
sichert sein müsste, wofern ich hier alles aufgebe. Sehr erkenntlich bin ich Ihnen für die Fiiraorgc, 
mir ein grösseres Gehalt auszuwirken. Auf ('asulien läsrt sich nichts bauen, und bei ijgy *33 gield 
selbst die Grö>se des Gehalt« Autorität. Schreiben Sic mir auch gefälligst, wer das Gehalt bestimmt, 
und aus welchen Fonds cs bezahlt wird: an die schweren Reisekosten haben Sie, sehe ich, auch schon 
ged ieht, fast brauche 1 h nichts mehr zu thim und zu sorgen, da Sie *tch 2 /2 übernehmen. Ich würde 
im Jahr etwa 24 mtl predigen, welches ich hei einer kleinen Gemeinde für völlig hinreichend halte. — - 
Von Ihrer Uebersetzung des Pentateuchs noch nichts gesehen: Anfrage nach llcydcnheints Bibliothek 
und ob Bisliches in Frankfurt ist. Schluss. Dank. 

Herrn Dr. Zun*, Wohlgeboren in Berlin. Frankfurt, den 3. October 18.13. 

Wenn Sie, hochgeschätzter Freund! nicht auf baldige Antwort gedrungen bitten, würde ich, 
um Ihnen unnöthiges Porto zu ersparen, mich einige Zeit damit gezögert haben, weil ich doch nichts 
Entscheidendes melden kann. Die Minister sowohl als auch die jüd Vorsteher sind jetzt wegen der 
Ständeversammluug und der nahen Heirath des Erbprinzen allzu sehr beschäftigt, um diese Hab. An- 
gelegenheit alsbald beendigen zu können: daher auch mein Schreiben vom 22. v. M., dessen Copio ich 
hier bei füge, noch unbeantwortet geblieben. — So sehr ich von rig piTH und jeder Zudringlichkeit 
mich ferne halte, wollte ich doch diese Woche deshalb nach Darmstadt reisen, weil ich vernommen, dass 
der hässlichste Eigennutz und Intriguc» aller Art auch hier schon ihr verderbliches Spiel beginnen. 
Gestern ging ich darum nach Offcobach zu meinem Freunde, dem Stadtrath Posen, der mir gerat heu, 
meine Reise dorthin noch zu verschieben, weil er selbst sich der Sache annehmen und diese Woche 
darum nach Darmstadt schreiben will; indessen soll ich Ihnen melden, dass Sic auf etwaige von Intri- 
giianten an Sic gerichteten Abmahnungcn etc. durchaus keine Rücksicht nehmen möchten. Die Stelle, 
nagt er, wäre sehr gut und die ('asualien viel bedeutender als bereit« angegeben, und in der nächsten 
Folgezeit werde gewiss das Gelrilt und der Wirkungskreis vergrößert In Darmstadt seihst wohnen HO 
bis WO jüd. Hausväter (meistens wohlhabende) und die dazu gehörige l'mgegend ist beträchtlich. Ihr Gehalt 
ist vollkommen gesichert, und die Wohnung dos Hab. ist gut und bequem, sic besteht in einem eigenen 
gaiizcn Hause. ion *T2 pl. öffeull. Schule etc. sind nicht da: jetzt erst sucht die Gemeinde einen 
Religionslehrer lur die jüd. Jugend, welche die christl. Schulen besucht, der dann natürlich unter der 
( iberaufsic.lit des Rabbiners stehen würde- 

Die religiöse Aufklärung hat bei den Darmst. Juden 2war noch keiue grossen Fortschritte ge- 
macht, aber die Leute sind doch bildsam und nicht sehr orthodox — Sie können Alles aus ihnen 
niHcheu. — Der Vater des II. Dr. Wolff (Rabbiners zu Koppcnhageu , ein “Ujähriger Greis, versieht 
einstweilen die Stelle eines Rabbiners: sein Einfluss ist aber nicht von Bedeutung. — Sehr gut wäre ca, 
lieber Freund! wenn Sie den II. Dr. G. Riesser in Hamburg ersuchen wollten, er möchte gefälligst 
ungesäumt au den Vorsteher II. Pfungst oder an II. Lindheim zu Darmstadt für Sie schreiben, und 
zwar direkt — nicht erst durch Vermittelung seiner hiesigen Freunde, denn diese haben Nebenabsichten, 
die ich jetzt nicht näher bezeichnen will. — Ein solches Schreiben von Seiten de« II. Dr. Riesser 
würde die Vorsteher sehr erfreuen und gewiss von grosser Wirkung sevn. Das weis* ich zuverlässig, 
und Sie können das dem II. Dr. Riesser in meinem Namen melden. Aber, wie gesagt, sein Brief muss 
unmittelbar an die Vorsteher gerichtet seyn. 

Die Hcidcnh. Bibliothek ist versteigert und zersplittert, aber nichts ist wohlfeil gekommen. 
Der “212 2. Bis lieh es war nicht hier. Meinen Verleger habe ich dieser Tage ersucht, dass 

er Ihnen für meine Rechnung 1 Hx. meines deutschen Pentateuchs und meines Lehrbuchs der Mos. 
Religion zusenden soll. Bei II. liuchliändl. Düminler in Berlin wollen Sie gefälligst deshalb uachfrageii 
lassen: denn durch diesen wird es Ihnen zugesellickt. Ich bitte Sie, diese Kleinigkeit von mir ansunehincn 
als Merkmal der ausgezeichneten Hochachtung und Verehrung, womit verharre 

Ihr iTgelwnster Freund J. Johl so n. 

P. 8. Sollte man etwa (was ich nicht vermutlich eine 
lyil-C verlangen: so lassen Sie sich ein solch Stückchen 
Papier von 11. Rapoport kommen. 
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IlHiuburg, d. *.►. October I83S. 

Heim Krieg.-- Kanzlei-Sekn-tair Lindheim. Wohlgeboren. 

Wohlgeborener, Ilnchzu verehrender Herr! 

Id der Hoffnung, da** Sie rieh meiner von der Zeit unseres kurzen aber »ehr erfreuliehen 
Zusammentreffen* in Darmriadt im vorigen Sommer noeh erinnern werden, mehr aber noch In der Zu- 
versicht, da.-* eine Sache, welche die gei-ligen lutere* sen unserer Glaubensgenossen, für welche uns 
beide ein gleicher Eifer beseelt, auch dem Wort«* des Unbekannten «*in freundliches Gehör bei Ihnen 
verschaffen würde, nehme ich mir die Freiheit, mich in einer Angelegenheit an Ewr. Wohlgeboren zu 
wenden, au welcher jene Interessen unmittelbar betheiligt riud, und welche mir deriialh lebhaft am 
Herzen liegt. Durch mei en *ehr werthen Freund. Herrn Johl*ou in Frankfurt a. M. hal*e ich nfim- 
lich erfahren, da** von der Besetzung des ObcrrabbinaU zu harm.-tadt durch den Herrn Dr. Zunx in 
Berlin die Bede ist, und dass Sie als Einer der Vorsteher der dortigen Gemeinde eine Stimme bei dieser 
Angelegenheit haben. Mehrfache Wünsche bestimmen mich, die Vollziehung jener Wahl von ganzem 
Herzen zu wUnscheo: ich erlaube mir daher, diesen Wunsch gegen Sie. hochverehrter Herr, au.-zuspnvhen 
und Ihnen die hauptsächlichsten jener Gründe darznlegen. 

Die genaue persönliche Bekanntschaft des Dr. Zunz, di*' mir im vorigen Jahre in* Berlin zu 
\ Theil wurde, hot mir die Ueberzeugung eiugeflö»»t, da.-* kaum irgend Einer mehr als er den schwierigen 
Anforderungen gewach*en ist, welche die gegenwärtige Zeit, die Stimmung der Getuülber, die Divergenz 
der Meinungen an Denjenigen stellt, welcher ein solche# Amt mit Ehren und zu allseitiger Zufriedenheit 
der Betheiligten ausfüllen soll. Sein heller Geist, sein philosophischer Kopf, seine vielseitige gelehrte 
Bildung bürgen dafür, dass er den Forderungen der Aufklärung genügen, dass er jedem Fortschritte zum 
Besseren xugethan »ein wird; die Gründlichkeit und die Liehe, mit welcher er das Studium der rabbini- 
s« heu Litteratur betrieben und diese zum Gegenstände sehr bedeutender und origineller w issenschaft- 
licher Forschungen gemacht hat, geben aber von der anderen Seite die nicht minder wünschenswerte 
Bürgschaft, dass er das Alte genau kennt und mit der nötigen Vorsicht und Schonung zu behandeln, 
auch denen, die am Alten hängen, durch Sachkenntnis* und Liebe zur Sache sowohl zu imp.«u>ren als 
Vertrauen eiuzuflös*en wissen wird. Zudem scheint es mir ein'' Ehrensache der jüdischen Gemeinden 
Deutschlands zu sein, einem Manne, welcher rieh durch »eine Schrift Ober die Geschichte der gottes- 
dienstlichen Vorträge l*ei den Juden na h dem Urteile der Sachkenner als der Erste »einer Zeit im 
Fache der jüdischen Litteratur und der Kenntnis* de* Judentums bewährt hat, eine würdige und wirk- 
same Stellung in ihrer Mitte anzuweisen, auf welcher er seinen Glaub, -n-gono.-.-en zum Nutzen und zur 
Zierde gereichen könne: eine Stellung, welche er in Preus.-en bei der traurigen Versunkenheit, in 
welcher rieh dort in Folge des traurigen Verfahren* der Regierung die jüdischen Kultus-Angelegenheiten 
hetinden, anzunehmen zu aufrichtig und zu wohlmeinend war. 

Sollten Ew. Wohlgehoreii glauben, das* meine Empfehlung oder vielleicht die Gründe der- 
selben auf Einen oder den Andern einigen Eindruck machen könnten, so ersuche ich ric ergebenst, 
Ihren Herren Kollegen diese* Schreiben mitzutheilen. Iusln-sonderc bitte ich Sie, mich bei dieser 
Gelegenheit den Herren R. Pfungst und A. F. Mayer, die ich vor einem Jahre gleichfalls in Darro-tadt 
zu sehen die Ehre hatte, aufs beste zu empfehlen. 

Vor allem aln-r bitte ich Sie, hochverehrter Herr, die Freiheit zu entschuldigen, welche ich 
mir genommen, mich in dieser Angelegenheit au Sie zu wenden und die Versicherung der aufrichtigen 
Hochachtung zu genehmigen, mit welcher ich verharre 

Ew. Wohlgcboi'cn ergebenster G. Riesscr, Dr.') 


Wohlgebnrener. Hochgeehrtester Herr Dnctor! 

Ihis verebrliche Schreiben vom 17. d., welches Ew. Wohlgeboren an unseren Dirigenteu zn 
richten sich veranlasst sahen, haben wir mit Wohlgefallen entgegengeoommeo, uud Sie zufolge Ihres 
darin ausgedrückten Wunsches auf die Liste derjenigen gesetzt, welche sich zu der hier erledigten Stelle 
eines Grosslil. Oberrabbiners und Predigers gemeldet haben. Wir überlassen uns »ehr gern der ange- 
nehmen llofluuug, dass wir uns bestimmt sehen möchten. Sie dem Grosslil. Staats-Ministerium, von 
welchem die Ernennung de* Oberrabbiners abhängig i.-t, als denjenigen Iwzeichnen und empfehlen zu 
können, welcher diese Stelle mitd.-in besten Erf dge verw alten und den Forderungen en Sprechen werde, welche 
unsere Staats-Kegicruug und wir an einen Mann machen müssen, durch web heu die Verbesserung des — 

*; Zu dieser direkten Empfehlung war Ri es» er von Z. am 7. Oct. aufgefordert worden , aber er 
suchte au**erdem die Gandidatur Z'. auch n-‘cli dadurch zu fordern, dass er rieh durch Vermittelung de* Herrn 
Dr. Schönberg iu Berlin von den Herren Stadtrath Fried 13 udor, Philipp Veit, D. J. Hie»# und 
S. K. Gumpertz Empfchluug-bricfe für Z. erbat, die er »odauu durch Herrn Dr. Weil in Fraukfurt a. M dem 
Vorstände in Darmstudt überreichen lier». 
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Zustandes der Israeliten im Groasherzogthum Hessen hervorgerufen, oder wenigstens begründet werden soll. 
Gewissheit vermögen wir Ihnen in dieser Beziehung erst iu ciuiger Zeit zu gelten. Die Grunde hiervon werden 
Sie begreifen; sie sind keine anderen, ab* der uns belebende, innigste Wunsch, nur das zu thun, was die 
Aufhülfe der von uns reprfisentirten Gemeinden am meist 60 fördern kann. — Von Ihrem jüngsten lite- 
rarischen Werke „Geber gottesdienstliche Vorträge* haben wir Kenntniss genommen. Ihre darin ausge- 
sprochenen Grundsätze sind ganz diejenigen, zu welchen auch wir uns bekennen, und in deren Kcalisirung 
in Enut und Liebe wir das Heil Israel* erblicken Für jetzt erlauben wir uns, einige Fragen an sie zu 
richten, um deren Beantwortung wir Sie ergebenst ersuchen. 

1. Besitzen Sie die Ordination oder die »»genannte Morenu, und wollen Sie sich dieselbe im 

verneinenden Falle ortheilen lassen? Aus Ihren» obgenannteu Werke gehet zwar für uns zur Genüge 
hervor, dass Sie alle diejenigen Kenntnisse besitzen, welche zum ersten Ordinate »u*gnule befähigen • 
allein wir können von dem Besitze desselben dennoch nicht l'mgang nehmen, da wir den Orthodoxen, 

oder besser den am Alten Hangenden, deren es noch viele giebt, um so weniger einen Anstoss gelten 

wollen, als wir wissen, wie schwer auf diese Klasse zu wirken ist und wie sehr sie das Gute zu paralli- 

sireu sucht, das zu Ihrem Heil geschaffen werden soll, auch wir es selbst im Interesse des Predigers 

liegeud betrachten, wenn er eine Form nicht unberücksichtigt lässt, die »eine Autorität bei schwadien 
Gcmüthern fördert. 

2. Würden Sie sich, wenn die Grosshl Staatsregierung Sie zum Oberrahbiner mit dem Vor- 
behalte bestätigte, dass Sie sich vorher hier prüsontiren und einige Probepredigten ablegten, dieser Be- 
dingung unterziehen? Es versteht sich hierbei von selbst, dass wir iu diesem Falle angemessene Ver- 
gütung Ihrer Reisekosten übernähmen. 

Die Obliegenheiten des Obcrrabbiuer* an laugend, so bestehen solche hauptsächlich darin, 
dass er auf alle Weise für die religiösen Bedürfnisse der hiesigen und der ihm untergebenen Landgemeinden 
thätig sey, Prediger, Lehrer und Schulen beaufsichtige und überwache, und vorkommende Ritual- und 
Ceremonialfrageu beantworte; auch wird derselbe, wenn durch Grosshl. Staatsregierurig ein iMwelitiwhe» 
Consistorium ins Leben gerufen werdeu sollte, eine Hoffnung, der wir uns mit Grund flt»eriaa&eu dürfen, 
zu demselben (?) und wahrscheinlich die Präsidenten* teile cinnchmeu müssen. Die specielleu Theile seinem 
Wirkungskreise» ergeben »ich später aus den örtlichen Verhältnissen. 

Wir sehen Ihrer ba hlgefä 1 1 igen Antwort entgegen und haben die Ehre in vollständigster 
Hochachtung zu sein. 

Darmstudt, den Jt. October 1833. 

Der Vorstand der israrlttischcti Rrligionsgemciiide und der Landjudenschaft. 

8. Lindheim Dr. Linz. PfungsL L A. Wulff. 


An den hraeltti&rhcn Vorstand in Dannstadt. I.Y. Oct. .13 

Wohlgeborcne, lloehzuehrende Herren! Kw geehrtes Srhreilien vom I». dieses Monats habe ich 
mit Vergnügen gelesen, da ich au* demselben Ihren für mich schmeichelhaften Wunsch zu erkennen 
glaube, mich zu der erledigten Stelle eine« Oberrahbiner» und Predigers berufen zu können. Auch er- 
zeigen Sie mir die Ehre, mich in Folge meine» neuesten Werkes, dessen Grundsätzen Sie beipflichteu. 
des ersten Grades rablduischer Ordination für würdig zu erachten. Dieses von der Empfehlung treff- 
licher Männer unterstützte Zutrauen, für dessen Beweis ich mich Ihnen, Hochgeehrte Herren, verpflichtet 
Fühle, sollte, glaube ich, hiureicheu, falls kein Würdigerer mich verdrängt, Ihre Wahl zu bestimmen, ohne 
dass es meinerseits einer vorherigen Reise bedürft«*, um mich zuvor sehen und hören zu lassen. Eine 
solche Probereise ist bei der weiten Entfernung und bei meinen anderweitigen Beschäftigungen uutbun 
lieh und eine Kosten- Erstattung würde mir ein Unrecht gegen Ihre Gemeinde-Kasse erscheinen, zumal 
da ich zwei Jahre hierseihst gepredigt, auf Verlangen die Ein weihungsrede des Leipziger Tempels gehalten 
halte und ein Theil meiner Predigten im Druck erschienen ist. Allein auch hiervon abgesehen, so 
stehen, — wie auch Ihr Schreiben richtig bemerkt — die jetzigen Erfordernisse eines OI»errabbinen» 
höher, als das» ein bloss Aeuaacrlicbes den Ausschlag geben dürfte; und grade bei sogenannten Probe- 
predigteu pflegt irgend ein Xcbentalent statt des Gedankens der Maassclab des Wohlgefallens zu seiu. 
Demnach glaube ich, hei Ihrer Einsicht weiterer Auseinandersetzungen überhoben zu »ein, wenn iel» das 
in Ihrer zweiten Frage an mich gestellte Zumuthen ublehnen muss. Was nun aber Ihre erste Frage 
aubelangt, so halte ich zwar den auf einem unbegründeten Herkommen beruhenden Titel u~ri2 f ür 
etwas Unwesentliches und für mich überflüssig, da .Sie selber ihn mir zuerkennen — auch wirklich an 
manchen Orten das Recht der Ertheilung den Gemeinde- Aei testen zustellt; dennoch werde ich, da Sie 
wünschen, mir jenen Ehrentitel verschaffen. Dies ist es. was ich nach wahrhafter Ueberzeagung, nicht 
bloss mir, sondern der Stellung überhaupt angemessen glaube, und furchte ich nicht, das» bei einem 
Zutrauen, welches gegenseitig ist, Unbedeutendes störend rinwirken könnte. Einer baldigen Gewissheit 
uud Ihrer geehrten Benachrichtigung entgegenseboud, verbleibe ich mit besonderer Hochachtung etc. etc. 
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Frankfurt, den 14. Octob. tS3A. 


Hochgeehrtester Herr und Freund! 

Der II. Stadtrath Posen zu Offeubach sagte mir gestern, das» er Nachrichten von Darinstadt 
erhalten, welche günstig für Sie lauten, aber der Vorstand Rinde sich genttthigt — das Ansinnen an 
Sie zu »teilen, auf Kosten der Gemeinde die Reise hierher zu unternehmen, und dann die leidige ij-nc 
um der Schwachen willen. — H. Posen fordert mich auf. Sie zu bitten, da»» Sie in diese Bedingungen 
«unwilligen möchten, da doch die Stelle mit der Zeit »ehr bedeutend und viel eintrSglicher werde, und 
also wohl verdiene, dass man einiges wage und aufopfre. Selbst jetzt schon, sagt er, hätten sic den Gehalt 
bereit» um hundert Gulden erhöht Ich stimme hierin seiner Ansicht und Meyuunp bei: vermuthe aber, 
du»» mein gegenw. Schreiben entweder überflüssig oder zu spät kommt, denn walirscheinlieb haben Ihnen 
die Vorsteher bereits selbst geschrieben, und Sie vielleicht Ihren Entschluss schon gefasst und darauf 
geantwortet. — Indessen thue ich das Meiuige und lebe der Hoffnung, Sie bald selbst hier zu sehen und 
Ihnen mündlich nähern Aufschluss über Manches zu geben. Unterm 4. d. schrieb mir der II. Mi- 
nistcrialr. v. Kuder: 

.Da» Werk de» II. l)r. Zuns' „Gottesdienstliche Vorträge“ bal«e ich th eil weise gelesen, und 
darin Ihre Schilderung von ihm vollkommen bestätigt gefunden. Trägt der Vorstand auf ihn an. so 
hofTe ich, dass es mir gelingen werde, ihn auf die Stelle zu bringen.“ 

Ihrer geßUligen Antwort entgegenBeheiui, verharre unter freundlicher Begrüssung 
Ihr ergebenster Freund 


J. Johlson. 


An Oberrabbiner Uborin in Arad, jetzt in Wien (per Adresse de» I. Chorin, Stadt, Salzgries 
No. 21*2). 15. October 33. 


Ich bin jetzt ohne Amt. alter nun bietet sich anderwärts eins dar: mau wünscht, dass ich ijm© sei, 
und ich frage: 1. ob dies wesentlich nttthig, wenn man sonst Ruf uud Zutrauen ge ui esst? *2. Bin ich 
dessen würdig, oder bedarf es grösserer talmudischer Kenntnisse? 3. Wollen Sie mir diesen Titel er- 
t hei len ? leh wünsche gewissenhafte und baldige Antwort; er solle nichts davon sagen über mit Rath 
beistehen, ,«« TTBJ1 C"CC3 W3 »iSrO C I p.l CIKfT *53 ICC« *Tt*K mW «1 T133 TSlW «S njfl 1 ? *3 
trrhu rhu prron \nSra- 

Mein Buch rC!C ist ganz übersetzt. 1 ) 


An l>r. Johlson in Frankfurt a. M. 15. Oct. 33. 

Dass ich am 7. d. M. an Riesser geschneiten. Anbei die Abschriften des Briefes des Darm* 
stüdter Vorstandes vom !b d. und meiner Antwort von heute. Abmahnuugssclireiben habe ich bis heute 
nicht erhalten und begreife nichts davon. Ich bin grade. Ich habe die Probereise abgelehnt, glaube 
nicht, dass Dr. Wolff nach Uopenhngen eine solche hat machen müssen. I)ies ganze christlichen An- 
stellungen abgeborgte System ist bei Besetzungen jüdischer Rabbinerstellen durchaus unzulässig; die 
Bewerber und die Versorgungen sind weder in der Weise vorräthig, noch die heurtheilenden Ober- 
hehürden. Dass dies im Schreiben an Herrn v. K. bemerkt wurde. Lieber das Gebalt Itass die Uasualien 
nicht alle zulässig sein könnten: ich bin ein schlechter Geld- Einfonlerer. Ich selber hatte als Prediger 
1 2450 Fl., der hiesige jrn 2I0U, die mir parallelen Beamten in Berlin, Uopeuhageu Hamburg und Wien 
SHMt, :UKtO t 41100 Fl. Die Regierung sollte etwas zulegen, und die reicheren Juden einen Oberrahhincr 
wenigstens wie einen Handcl»<-ommi» halten. Er solle mir Rath ertheilcn. Bank für die Zuschickung 
seiner Werke. 


Herrn Dr. Zunz Wohlgeboren, in Berlin. Frankfurt, d. *22. Getob. 1833. 

Hochgeschätzter Freund! 

Für die gütige Mittheilung Ihrer Corresponden* danke ich Ihnen herzlich; sie hat mir vieh» 
Freude gemacht. Ihre Antwort nach D. war ganz in der Ordnung, und Ihr Enncliluss rocht brav, wie er 
seyn sollte. Ich habe e» längst bereuet, dass ich auf dringende Bitte de» guten II. Posen Ihnen an lern 
gerat hen hatte, und muss Sie desshalb um Verzeihung bitten. An die Juden schreibe ich nicht: wenn 
diese nicht mich aufsuchen wollen, bleiben wir geschieden. Wahrscheinlich wird 11. Dr. Riesser es ge- 
thsn haben, und daun ist» genug. Hein Brief und der meinige an den II. v. Kuder, den ich Ihnen hier 
abschriftlich beifüge, werden wohl die Wirkung nicht verfehlen. Wegen dos Resultats müssen Sie sich 


*) Die nmn rrm* die Z. von Aron Cboriu erhielt, war in deutscher Sprache abgefasst und ist von 
G. Wolf in Wien abgedruckt worden in Kayserling's Bibliothek jüd. Kanzelredner. Homiletische Beilage S. 10. 
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noch du wrem* gedulden. Zwingen lässt »ich nicht» . . . ^ “7e*T r-K JCTiTt Sr* Da« Schreiben f&Ut mir 
jetzt beschwerlich; darum *chlie*n* leh mit der Bitte, «V Copie mir gefälligst aufzubewabren, weil ich 
weiter keine halte, und mir auclik einen Voranfsatz machen kann; dazu bin ich riet zu ungeduldig. — Lelw*n 
Hie wähl! Herzlich gegrüsst ron 


Ihrem ganz ergebensten J. Johl so n. 


Copie. 

An II. Minkterialrath v. Kuder. II 'w:h wohlgeboren. 

Ew. meine persönl. Aufwartung zu machen. Ist in Wahrheit längst schon mein sehnlichster 
Wunsch, an dessen Erfüllung aber mich, leider! bei meinem geschwächten Gesundheitszustände, die 
jetzige Jahreszeit verhindert, die mich zu wocheulangem Hausarrest verdammt, und mir sogar das Schreib en 
sehr erschweret. Wie herzlich gerne möchte ich viva voce mit Ihnen, dem Manu«* von Herzen, Geist u. 
Wahrheit, mich über so manche Dinge besprechen, die — wie Sie selbst sehr wahr uud richtig bemerkten 
— sich schriftlich nicht wohl ahthun lassen. Indessen scheint es mir doch nothwendig, im Vertrauen 
auf Ihre Güte u. Nachsicht einige Punkte — wenn auch nur flüchtig — zu erörtern, die Ihnen vielleicht 
in einem andern Lichte dargestellt worden. Das Ansinnen des isr. Gern. Vorstands an II. Dr. Zu uz: eine vor- 
g&ngige Reise nach D. zu unternehmen und dort Probe-Predigten zu halten, bat dieser aus Gründen, die 
mir triftig scheinen, abgelehnt; und ich mnas gestehen, dass mir das an ihm sehr wohlgefällt. Ja, noch 
mehr! ich hätte — zur Rettung des Prinzips — nicht einmal in die erste Bedingung eingewilligt, die 
sogenannt« Ordination betreffend (eigentlich die Bestätigung eines Rabbiners — die doch spottwohlfeilen 
Preises dutzendweise zu haben ist), da diese dem Judenthura ganz fremd ist, und vielmehr die einzig 
gültige Vollmacht zum Rabbinat nur von der betreffenden Gemeinde ausgehen kann. Jeder Wahn und 
Irrthum Ist verderblich; und das Judenthum leidet schon allzu sehr an solchen elenden Folgen der Un- 
wisse nhrit, als dass nicht jeder Wahrheit' 4 freund sich verpflichtet fühlen sollte, »ich denselben au» vollen 
Kräften zu widerhetzen. — Besonder» ist mir jede blinde Nachäffung — in der Seele verhasst Duo qui 
faciunt idem, non est idem. Ein Rabbiner ist weder Priester noch Seelsorger, noch Saeramentarius, der 
als solcher einer eigenen Weihe zur Emanation des h. Geiste« bedürfte. Alle diese Ausflug* der Hierarchie 
sammt Schiüsselamt, Beichte etc. etc. lassen wir unbeneidet und ungeschmälert unsern Brüdern, den 
Bürgern des Himmelreich», und begnügen uns, Menschen und gute Weltbürger zu werden. — Wenn 
christl. Geistliche Probepredigten ablegen: so haben »i? auch tüchtige ßeurtheiler, die Schein 
von Wirklichkeit zu unterscheiden, und die Leistungen nach ihrem wahren Werthe zu würdigen wissen. 
Aber wie steht'» damit unter den Juden — die in der Regel kaum urtheilsfahig (wenn sie geglänzte 
8tipf**l tragen, ergo: gebildet «*• eingebildet) sind? Wahrlich! einem solchen auditorio ziehe ich jede 
christl. Dorfgemeinde vor, bei der ich doch immer noch unverdorbenen gesunden Menschenverstand genug 
finde, während jene von elenden Nebendingen und zufälligen Kleinigkeiten sich bestimmen lassen und 
überall nur nach Launen, blinden Trieben und flüchtigen Einfällen entscheiden ; so da-* wir uns oft nach 
der gehaltreichsten Rede an Sprüche Salom. £5, $. 9. erinnern müssen. — Mit peinlicher Langweile 
habe Ich schon öfter» das nnertrtgliche leere Gewäsche anhören müssen, da» von un.-erm Publikum mit 
Knthiir-iasmus aufgenommen und als non plus ultra von Musterpredigt ausposaunt wurde. — Voriges 
Jahr Hessen .-ich zu Hanau 6 Bewerber um die noch jetzt erledigt»? Rabbinatsstclle als jül Kanzelredner 
vernehmen, Texte, Themata und meist auch die Disposition hatte ich dazu cingegandt; ich wei»» aber, 
und Sio werden auch leicht errathen, wer am meisten Beifall einge&mdtet. — Die dortigen Herren 
wundern »ich nicht wenig, dass ich als ehrlicher Mann, gerade den nur empfehlen kann, für den sie am 
wenigsten gestimmt. — ‘20 Mal des Jahre« hat» ich hier zu predigen. Dies hat »ich die Gemeinde aus- 
bedungen, als ich vor 3 Jahren mein Schulamt niederlegte, und Ich unterzog mich diesem um so williger, 
da ich selbst dieses Institut 1814 ins Leben gerufen und »eitlem stets unontgcltlic h darin gearbeitet; 
ober, wahrlich! ganz unfähig würde ich seyn, die Kanzel zu besteigen, wenn nicht Horazcns Wort: 
.Non ego ventor-ae plebi» »uffragia venor* stet» mein Wahlspruch wäre. — 

Iter jüd. Gern.- Vorstand zu Hanau hatte gleich anfangs in einer öffentl. Aufforderung nicht 
die Doktor- Würde, die doch »o leicht und billigen Kaufe» zu haben ist, sondern — die Haltung einer 
Probe- Predigt zur Bedingung gemacht. Auch meldeten »ich dazu nur Jiiuglinge von *22—26 Jahren. 
Wäre mau zu Darmstadt mit gleicher Offenheit zu Werke gegangen; so wurde weder II. Dr. Zunz 
sich gemeldet, noch ich ihn dazu aufgefordert haben. — Mussten denn etwa der Nicht -Do ctor Bernuv« 
aus Mainz und der H. Dr. Wolff aus IhLriust. jener zu Hamburg (mit 4500 F. fixe Besoldung! und dieser 
zu Ki’ppenhagen, auch erst Probepredigt halten? — Beide hatten nicht einmal einen literarischen Ruf; 
denn Wolfs zusammcugcschmierte» Habakuk und »ein sogenannter Katechismus sind doch wahrlich 
unter aller Kritik. — Und i»t denn das Predigen Alles? — .Wenn ich mit Menschen- und mit Engel- 
Zungen redete, und hätte der Liebe nicht; so wir* ich ein tönendos Erz und eine klingende Schelle 4 
(Korinth. 13, I). Eines ehrlichen, redlich gesinnten Gelehrten bedürfen wir. der sich ohne Heuchelei der 
guten Sache widmet und aus reiner Liebe — des, ach! so tief gesunkenen Volkes sich erbarmet uud ilnn 
kräftigst aufzuhelfen sucht. Und wo finden sieb Viele solcher treuen Arbeiter für den Weinberg des 
Heim, da*s wir eine Auswahl unter ihnen treffen mögen? — Ja, Schwätzer, Heuchler und Pharisäer 
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triebt« noch genug; trenn Euch mit solchem Gesuchte gedient ist — so ist leicht Rath zu schaffen. 
Greifet nur zu! nur lasset mir meinen redlich treuen Zunz in Ruhe, und spotbd nicht eine« Manne«, 
dem «ich kein jüd. Gelehrter in Deutschland vergleichen darf, und der, hatte er dem goldenen Kalb oder 
dem Moloch dienen trollen — längst ohne sein Vaterland zu verlassen in glänzenden Umständen leben 
könnte. Es ist mir wirklich unbegreiflich, wie man bei einem «o geringen Gehalt von K. 700 — den 
hier der unterste Commis beziehet — solche Forderung machen kann. Zwar lebe ich der Hoffnung, dass 
der Staat hierin hülfreichen Beistand leisten, und die fixe Besoldung eines Rabh. wenigstens auf 1000 
bis 1200 F. bestimmen werde. Im Königr. Würtcmberg, wo nur etwa 4000 .luden wohnen, giebt der 
Staat F. 2000 für den jii<L Kultus, und noch neulich bewilligten die Stünde des KurfQrsteutli. Hessen 
F. GOOO um die Emanzipation der Juden zu vollenden. Und «las Grossherzogth. Hessen sollt«* für die 
Bildung seiner 23 000 Juden gar nichts thun wollen? — Das steht von dessen mit Recht gepriesenen 
humanen Regierung nicht zu befurchten. 

Da in dem Schreiben des jud. Vorstands an 11. Dr. Z. von Gebalt und Einkünften durchaus nichts 
erwähnt ist; so fragt mich di«*or über die Beschaffenheit dieses nicht unwichtigen Punkt«**. .Die Natur 
der Ci-malien — sagt er — ist mir unbekannt* etc. etc. (Hier folgt ein Auszug Ihres Briefes, bis 

HandeUcommi«). 

In der That sind auch mir di«* auf F. 4«*> angeschlagenen t'asualien nicht recht einleuchtend. 
Di«* Copulationcn können doch di«* Hälfte nicht einbringen, und fürs Exam<*n der Schlächter und Lehrer 
wird ein R«hbin«*r, wie er seyn soll, nichts abfordern, noch annehmen. — Dessen ist nur ein hab- 
süchtiger Pharisäer fällig, und kann solcherlei d«*ru rechtlichen ehrli<‘ben«leu Manne nicht zug«‘muth«*t 
werden. 

Mochton Ew. meine Freiheit gütigst verzeihen, und die Gesinnungen der aufrichtigsten Hoch- 
achtung und Ergebenheit genehmigen, womit g«*ziemcnd verhornt etc. etc. 

Berlin, den 6. November 18,13. 

Herrn B. Dondorf 1 ) in Frankfurt a. M. 

Zwar ist es mir nicht so recht klar, warum Sie sich mit einer Anfrage ül*r den Herrn Dr. Z u n i 
gerade au mich wend«*n, dessen Wirken von dem jenes Mannes so entfernt liegt; indes* habe ich mich, 
da di in Rede stehende Angelegenheit mir immer ehrwürdig und wichtig bleibt, der Beantwortung Ihrer 
g<*fällig«*n Anfrag«*, so weit mir solche möglich ist, keineswegs entliehen wollen. Ich sage: so weit mir 
solch«*) möglich ist, weil ich den Herrn Dr. Zunz in der That nur wenig kenn«*, und also nur das 
weiss, was, wie ich aus Ihrem Schreiben ersehe, auch dort offenkundig Ist, dass Herr Z. nemlich ein 
gründlicher Gelehrter im Allg«*m«*lnen und ganz besonders in s«»in«*m Fache s«*y, also keineswegs Einer 
von den vielen als Religionslehrer aufstehenden Israeliten, welche sich hier nn»l da einige* oberfläc bliche 
Wissen angeeignet haben, und damit in weitläufigen Schriften und Rinhin prunken. Ferner ist mir noch 
erinnerlich, dass man zu der Zeit, als Herr Z. noch in der sogenannten Beer 'sehen Synagoge predigt.*, 
sein«; Reden als vorzugsweise kräftig, ergreifend und erbauend rühmte. Selbst habe ich ihn jedoch nie- 
mals gehört 

ln Ansehung aber der übrigen von Ihu«*n aufgivtellten Fragepunkte bedurfte es von meiner 
S«*itc «*iner behutsamen Erkundigung bey mehreren Sachkennern und iinpartli«*yisrhcn Bekannten des 
Herrn Z., um Ihnen die hier erfolgende Auskunft geben zu k«~innen; daher sol«*h«* auch erst etwas 
später erfolgt. 

Ueber di«* Reinheit d«*r Sitten und «les Wandels des Herrn Z. vereinen sich alb* Stimmen zum 
Lobe; er ist «*in liebevoller Gatte und Wrwandter und ein freundlicher Ratbg«*ber für alle, die sich an 
ihn wenden. Selbst unwandelbar stetig in B«*folgung einer reinen Sittenlehre und dessen, was die mo- 
saische Religion in ihrer ursprünglichen Reinheit zur Pflicht macht, ist er vielleicht, wenigstens na«*h 
d«T Behauptung Einiger, zu «*ifrig in seinen Forderungen an ander«*, no dass er nirgends Folge widrig«*s 
«sler Laue* dulden will. Solchergestalt hat er früher sein Pmligoramt bei der obgenannten Boer’schen 
Synagoge nach einer öffentlichen scharfen Rüge der Inconsequens und Schlaffli«*it der meisten Mitglieder 
in Rücksicht auf di»* Vorschriften der Religion niedergelrgt, und hat seitd«*m manches einträgliche Ge- 
schäft aufgegel*en, sobald er etwas seinen Gnindsätz«*n widersprechendes dabey thun oder auch nur zu- 
lassen sollte. So steht dieser Mann in ehren worther UelH*reinstimiuung mit sich seihst und g«*achtet 
al»er auch, wie mir versichert wird und sich leicht d«*nk«*n lässt, in fast Ärmlichen Umstflnden «la. 

i)ies«*s ist es, was ich Ihnen über den fraglichen Gegenstand nach meiner innersten Ucherzeugung 
sagen kann, und nachdem ich lhn«*n noch die Versicherung gogel»en, dass es mich freue, Sie in einer 
Ihren Wünschen angemessenen Lage zu wissen, verhanv ich ergebenst 

Dr. Rintel. 

') Lithograph. Er hat auch von Ru ho ein Empfehlungsschreiben eri»elon und erhalten. Ru l«o hat 
übrigens auf Aufforderung des Darmstädtcr Vorstandes an diesen direkt geschrieben. Beide Briefe Rubos In?- 
find«*u sich bei den Akten in Darmstadt. 

4* 



Digitized by Google 


Vwhrtfrffr Herr VnrM^her! 

Ihr RcohriiK 8chnnl*en vom 30. v. M. legt mir db* angenehme Plicht auf, Ihnen mein 1' rlholl 
über den Dr. Zun* allhier aU Bewerber um die Stelle eine« dortigen Lan irabbiners mitxutheilen, und 
ich lieeile mich dein mir elum an schmeichelhaften als ln jeder Hinsicht werthen Vertrauen auf das 
Schleunigste zu entsprechen. 

Herr Dr. Zunz gehört nicht allein, wie Ihnen nein eln'iiso gelehrte* als geistvolle* Buch iiher 
die geschichtliche Entwickelung den jüdischen Gottesdienstes und andere Schriftstücke bewiesen haben 
werden, zu den gründlichsten Kennern der jüdischen und rabbinirtebrn Litteratur, sond *m man darf, 
ohne Lügen gestraft zu werden, sagen, es giebt ausser ihm in Kuropa Niemanden, der mit Hülfe 
anderweitiger Kenntnisse so tief in das Wesen die*«** Zweiges der Wissenschaft eingedrungen ist. Wären 
die Ansichten über die Anstellung jüdischer (Haubensgennssen nicht so oliorfluchlieh und gemein, als sie 
sich in der Regel vorfinden, so würde Herr l>r. Zunz längst schon in einer rniverMtitslaufhahn ein 
Ib'lohnnng seiner uneigennützigen Bestrebungen gefunden haben. Neben diesem wissenschaftlichen 
Inhalt besitzt Herr Dr. Zunz eine grosse Galie der Beredsamkeit, die er hinlänglich in seinem hiesigen 
Predigeramte bewährt hat, und von der die gedruckte Sammlung seiner Predigten ein Zeugnis* giebt. 
Rtvhnen wir zu allem diesen einen ebenso redlichen als festen Charakter, der nur der Wahrheit und 
keiner Intrigue zugänglich ist, und der die besten Verhältnisse aufzugeben im Staude wäre, wenn sie in 
Widerspruch mit den Anforderungen seines festen Sinnes kämen, so hal»e i -h Ihnen im Ganzen ein treues 
Bild der Vorzüge gegolten, die diesen Mann auszeichnen. 

Wenn ich einerseits dem Vorstande der jüdischen (iemeinde zu Darmstadt Glück wünschen 
muss, eine solche Wahl getroffen zu haben, so würde ich mich andererseits eta*n so freuen, durch meine 
aufrichtige Beim t wortung der mir gestellten Kragen zu diesem Resultate beizutragen. 

Indem ich Ihnen übrigens, meine Herren, noch ausserdem meinen ergebenen Dank für das in 
mich gesetzte Vertrauen ausspreche, halte ich die Ehre mit der grössten Ergoltenhoit zu ncyn 

Ew. Ilochw'ohlgoboreu ergebenster 

Berlin, deu 8, November 1833. Gans. 


Herrn Dr. Zunz, Wohlgeboren, in Berlin. 

Frankfurt d. M. Nov. 1833. 

In der Voraussetzung, das* Sie, hochgeschätzter Freund! wieder einige Nachricht aus Darm- 
Stadt wünschen möchten, melde ich Ihnen nach «len eingegangenen Erkundigungen, dass des II. Dr. 
Riesser s Empfehlung dort angelangt und gut au (genommen ist. Die Vorsteher und der 11. Ministe- 
rialralh v. K- mit welchem d. II. Stadtrath Porten dieser Tage gesprochen, sind sehr gut für Sic ge 
stimmt. Da jene aber in ihrer öffcntl. Aufforderung einen 3 monatlichen Termin bestimmt halten, der 
erst mit dem täten d. M. abläuft, so konnten Sie ihren Vorschlag an die Staatsregierung nicht früher 
einreicheil : und benutzten diese Frist, um sich näher muh Ihnen zu erkundigen. Dies* mussten nieder 
Pharisäer wegen Ihun, die grosse* Geschrei machen. — Hoffentlich werden wir dieses Geziefer zum 
Schweigen bringen und recht bald einen vollkommenen Triumph feiern. — Die Gemeinde zu Offenlutch 
will sich dem Rahhinat zu Darmst. ansch Hessen; wodurch die Besoldung und Einkünfte d«*s Rabbiners 
sich iNHlentend vermehren werden. Jedenfalls bitte ich Sie, jetzt keine Schwierigkeit wegen des Gehalts 
etc. zu machen, und dies«* Stelle, die sich in kurzer Zeit gewiss sehr verbessert, nach geschehener Wahl 
unbedingt aniunelimen. Sb* haben hier ein ehrenvolles Amt, einen schönen ausgebreiteton Wir- 
kungskreis ohne grosse Anstrengung, und eine sichen* Idienslüngliclu* Versorgung unter einer sehr 
h u m a ne n Negierung, deren höhere Beamte summtlich gut gestimmt sind. 

Da Sie meinen Pentateuch und Katechismus wohl bereits erhalten haben, so lege ich Ihnen hier 
auch jene Bemerk ungeii l*ei, deren ich früher erwähnt; vielleicht sind sic Ihnen das Porto werth. 
Dum II. Dr. Wohlwill in Hamburg schrieb ich neulich, wanim wohl die löbl. Redactioti d«*s neuen Isr. 
Gesangbuch* nur von zwei Liedern spricht, die sie meiner Sammlung entnommen, da e* doch deren 
wenigstens |ff sind, worunter Einige, die ich früher sehriftl. eingesandt. — 

J. J oh I son. 


An Dr. Johlson in Frankfurt a. M. 3. Dez. 33. 

Erklärung, dass ich wartend so lange geschwiegen, al»er nun ist auch der November vorüber- 
gcg.i iigen. — — Wer das Predigen überschätzt, verrückt den Standpunkt der Rabbiner. Da alle gut 
für mich gestimmt, die Antworten von Riesscr, Gansu. Rnbo günstig für mich sind und der 
Termin nbgelaiifcn i«t «artet man wohl auf Dr. Wolff in Kopenhagen? Ansprüche und Miss- 
trauen dürfen nicht zu weit getricUm werden. Ein 3« in Dannstadt ist kein Phönix, der Maimonide* 
Gelehrsamkeit mit den Talenten des Iteniosthcnc* und Antinou« Schönheit vereinige, um xicrtcljührlicb 
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20 LouiwVnr zu ertnltrn. rMOfeniMen i>»t es. Wolff in Kopenhagen fragen. Etw mehr Muth, 
Zutrauen und Wärme würde mich besser anrrgen. Bas* ieh die *« pa«kenon erhalten halio, meh- 
rere Aussichten auch in Berlin sieh eröffnet (V), und ich vor Januar Gewissheit haben will: Nein «Hier 
J a! im letztem Falle die förmlich bestätigte Bestallung und alsdann gute deutliche Bringungen. Min- 
destens ll(K) fl. Mit einem grossen Titel will man nicht auf milde Galten angewiesen nein. Er möchte 
nach I >annsladt und alsdann mir bald schreiben. — Uber das Gutachten aus Stuttgirt. — Bas« 
Br. Wn| ff in Kopenhagen mich ül*er alle Candidaten erholen hat. (Vgl. den nächsten Brief). — F.in 
Vierteljahr ist schon mit Steueni vorübergegangeu. — Ich biete ihm diejenigen meiner Werke an, die 
ihm fehlen. — 


Wert her Herr I)r. Z u n z! 


Hamburg 29. Nov. 1833. 


Ich habe die unverdiente Ehre, in einer sehr ernsten Angelegenheit iilter einen Manu befragt 
zu werden, den Sie und mehr noch Ihre Krau aufs ullcrgcnaucste kennen: und ich wende mich daher 
kurz und gut an Sic. weil ich Sic für redlich genug halte, mir entweder gar nichts oder die unumwun- 
denste Wahrheit zu sagen. 

Es schreibt mir ncnilich mein schriftlicher Freund der Herr Rabbiner Wolff aus Copenhagen 
folgendes wörtlich: 

.Ber Vorstand zu Barmstadt (bekanntlich W u I f f « Gchurt*tadt) hat sich bei mir Auskunft über 
.den Herrn Br. Z u n z erbeten, der sich unter den Candidaten für das dortige Kabbiu&t gemeldet. Seine 
.Gelehrsamkeit lässt keinen Zweifel ül*cr seine Fähigkeiten zu diesem Posten übrig. Was er indes* als 
„Prediger rücksicbtlich seines Vortrags, als Rabbiner rücksichtlich seines bisherigen Lelwnswandcls ist 
„oder §cyn kann, darüber vermag ich nicht zu urtheilen, und muss Sie daher um genauere und zwar 
.baldige, womöglich umgehende Auskunft bitten. Persönlich, nemlich was mich angeht, könnte 
„ich in der That nichts sehnlicher wünschen, als diesen tüchtigen Gelehrten zu diesem, namentlich zu 
.diesem Amte berufen zu sehen. Allein die Scienz ist noch keine Pastoraltheologie oder Pastoralklug- 
_heit — nicht mit Schlauheit zu verwechseln, sondern seid listig etc. — Zwei Predigten habe ich bisher 
.nur von ihm gelesen, die Geist und Gewandtheit zeigen, aber auch einen gewaltig stürmischen Redner 
„Rtikündigen, bei dem es donnert und blitzt, der mit einem Worte zu sagen, wenn er so hitziger Natur 
„in der Praxis wie in der Theorie ist, zum Seelenhirten im sich reil*onden Israel nicht taugt. (Ich muss 
hier einschalten, dass ich anderer Meinung bin, ein eifernder Pincha* und kein kälbernder Aliron ist uns 
jetzt noth). „Bazu kommt, dass man ihn gehört haben muss, wie er vorträgt, d. h. ob er ül»erhaup1 
„unter die bessern Prediger gezählt werden darf. Auch ül*or die Predigten für J. bin ich ganz anderer 
Ansicht als der vom Beifall der Thoren la? rauschte Mann). .Nun kommt, was er als Rabbiner vermag. 
.In Barmst ad t, wenn auch nicht in der Residenz sollet, so doch in der zahlreichen .ludcuscliuft der l in- 
.gegeud hat es noch etwas mit wif sich, und es kommen dilici nicht unbedeutende in 

-•V.Tt ^TCTt *'»r. W ie passt dazu unser Z ii n z? Hat er sich überhaupt je hierauf gelegt und muss er 
„nicht etwa sein bisherige* Leben, wenn er sieh darauf einlässt, Lügen strafen? — Von allen übrigen 
„Candidaten. die sieh meines Wissens bisher gemeldet, i*t keiner, der ihm auch nur im entferntesten 
.Sinne, soweit ich sie kenne, an die Seite zu setzen wäre. O lassen Sie mich doch ja bald ein Ausführ- 
. liebes über ihn wissen.“ 

So weit ich Sie kenne, glaube ich Recht zu thun, mich an Sie selbst zu wenden und dazu habe 
ich mich sogleich bei Empfang dos Wolff* schon Schrei! «eil* entschlossen. Ich hätte mich zwar auch hinter 
liescheidene Grimassen verstecken und die Sache ablelmen können, aber wäre dies gewissenhaft gegen 
mT SSr» gegen Sie? Ich lial*c mich hinzuzufügen, da»** Wolff 1 * Brief, «len er mir am Okbdter 
durch Vermittlung geschickt hat, mir erst heute zitgekouimen ist, weswegen ich um so mehr auf eine 
prompte Antwort, die Sie als ein trotz Paulus deutscher Mann gewiss l*ereit haben, rechnen muss. 

t'chrigcns freue ich mich sehr, das* «»ine Sie so ansprechende Wissenschaft nun zugleich 'Ihn' 
ganze I.eben*hosrhlftigung wird, und gönne deshalb den jüdischen iWtriuair* herzlich den reichen 
Fang, l/eben Sie recht wohl und erinnern Sie sieh nebst Ihrer Krau Gemahlin Ihres Sic aufrichtig 
schätzenden Moses Martin II a ar h I ci c h e r. 


Au M. M. II u ar ble ich er in Hamburg, 3. Dezember 33. 

Bio Angemessenheit des Befragte:! dahingestellt, erkläre ich: Wenn ich mich zu einem Posten 
melde, welches in meinem Lebt'ii bis j«»tzt selten giwcheheu ist, w» fühle ich mich denuellH*n gewachsen. 
Ich bin ülnTdic* nicht unbekannt und meine Bewerbung uui die Stelle in 1>. wird nicht blos« von 
t>erühiiit«*u Männern unterstützt, sondern die dortigen Vorsteher haben selbst sich mit meiern Grund- 
sätzen über die Leistungen eines heutigen Rabbiners einverstanden erklärt. Bemnacli darf ich fordern, 
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man setze voraus, dass ich in den Amtsbefugnissen, c* sei als " iiu engsten 6inne, als Redner oder 
als Lehrer Oberhaupt meine Pflichten kenne und au an he. Meine Gesinnung war stets dieselbe; den 
Mangel des Vertrauens zu derselben werden weder PW Erkundigungen noch einContrakt ersetzen. Von 
allen zu befürchtenden Voraussetzungen d»*s llrrn Dr. Wolff unterschreibe ich keine Silbe. — Einige 
erhebliche Einzelheiten gelangen noch die«' Woche nach D. — . 


Frankfurt, d. 10. Dezember 1833. 

Hochgen* hätzter Freund! 

Gleich nach Empfang Ihres Geehrten vom 3 d. ersuchte ich den II. Pfungst dahier, dass er 
seinen Neffen, den isr. Vorsteher zu D. um den Stand der Dinge befragen machte, Und so«l>on bringt 
er mir dessen Antwortschreiben , besagend, »lass der dortige Vorstand, welcher Sie dc*r hohen StaaU- 
regieruTig zu dem Riibb.-Amt vorgesih lagen und beatens empfohlen hat, täglich die Entscheidung und 
grossherzogl. Genehmigung erwartet, um Ihnen solche zu übersenden. — Nach meiner anderwärts 
eingczngcnen Erkundigung wird das Gehalt auch besser ausfallen und sich iil*crdies in der Folge 
noch vermehren. 

Hätten Sie, lieber Freund! von dem Ihnen abgeforderten Gutachten mir gleich einen Wink 
gegeben, so würde ich Ihnen Exodus 23, I zugerufen halten. Es tbut mir sehr leid, dass Sie sich von 
jenen Intriguanten missbrauchen Hessen. Mündlich hoffe ich es deutlicher zu machen. — Durch meine 
Verwendung für Sie hat sich die Zahl meiner Feinde vergrüssert und diese, um mir recht wehe zu 
thun — haben darum gerade Sic zu ihrem Werkzeuge gewühlt. Denn die Intriguc ist offenbar von 
hier aus geschmiedet und betrieben worden; davon zeugt schon das Datum jener Anfrage. — Der 
Mann hat hier sehr nahe Verwandte. — 

Bald wird man Ihnen auch gewisse Sn bjecto empfehlen, die als Keligionslehrcr zu D. angestellt 
seyn wollen. Aber ich bitte Sie, hierin üusserst vorsichtig und behutsam zu seyn. Denn 

«Auf Wahrheit stehet die Welt — aber mit Lügen wird sie geführt. — Und trefflich spricht 
»ich darüber jenes Bekenntnis* aus: 

rcT' IITr.C Ir i • * 

t m ^ _ { rata nprm - [w nex r,~: .vivo ts xim tx xap nh?’ 

Verzeihen Sie, lieber^ Freund! dass ich beute nicht mehr schreiben kann, um die Pust nicht 
zu versäumen I,ebcn Sie recht wohl! 


G. Johlson. 


Dr. Ricsser in Hamburg. 2. März 34. 

Aus Darrnstadt noch keine Antwort. Mahnung für Isler und Bresselau. Ueber die Be- 
kehrungspredigten. Die armen Männlein! Wie sic den Froechhal* anslrengcn um das Mittelalter herbei- 
zuquaken, und mitten darin kommt die Hand aus dem Himmel und schreibt ihren Untergang an die 
Wand. Aber auch heutigen Tage« kennen sie die Goltcrschrift nicht lesen und müssen «den Juden* 
dazu holen. 


Werther Freund l 


Frankfurt a. M., den 28. März 1834. 


Durch zufällige Unterhaltung mit Ihrem Onkel sind mir die Anstände, welche gegen die An- 
stellung de» Herrn l>r. Zunz als Rabbiner in Darraatadt erhoben werden, bekannt geworden, und wenn 
es auch nicht zu verwundern ist, dass die unbedeutendste Kleinigkeit von den Finsterlingen nicht zu 
gering gelichtet wird, um zur Erreichung ihrer stationairen oder besser rückgängigen Zwecke benutzt 
zu werd n, so dienen solche Einwendungen, wie die, welche von seinen häuslichen Einrichtungen und 
seinen» körperlichen Aeusscrn hergenommen oder vielmehr ersonnen sind, zum besten Beweis, dass er 
im übrigen alle Eigenschaften, die nur irgend hierluri erwünscht seyn können, zu dieser Stelle in sich 
vereinigt, und da auch diese selbst durchaus imgegründet sind, so dürfte gegen seine Anstellung über- 
haupt nichts Vernünftige» cinzuwcnden seyn. Als ich im Jahre 1820 in Berlin studirte, hatte ich Ge- 
legenheit, die persönliche Bekanntschaft des Herrn Dr. Zunz zu machen, und ich bin daher im Stande, 
aus eigener Wahrnehmung ül«?r seine Person zu urtheilen. Schon damals galt er für einen der ausge- 
zeichnetsten Orientalisten, und es dürften gegenwärtig bei dem ausserordentlichen Gedächtnis«, dass er 
besitzt, keine drey Männer in Deutschland, ja in Europa sein, die ihn in den dahin einschlagendcn 
Fächern übertreffen. Hierfür ist er auch allgemein 1 ei den Orthodoxesten unserer Glaubensgenossen, 
die doch sonst nicht jeden» Gerechtigkeit widerfahren lassen, welcher nicht zu ihrer Fahne geschworen 
hat. aufs entschiedenste anerkannt. Auch als Prediger war er ausgezeichnet, wie es von einem so ge- 
lehrten, geistreichen Manne nicht anders zu erwarten gewesen. Im Umgang ist ct sehr unterhaltend und 
voller Witz; und es ist in der Thal ein Schimpf für Berlin, dass ein solcher Mann dort nicht in seinem 
Fache ein reichliches Auskommen finden kann. Was seine häuslichen Einrichtungen und namentlich die 
Beobachtung der C remonialgebrftuche bei demselben betrifft, so kann ich darüber nur soviel sagen, dass 


Digitized by Google 



31 


er die Pflichten, die er mit seinem Amte zu übernehmen hat, getreulich erfüllen und keiner Gewissens- 
weiuung Lierül er zu nahe treten wird. An »einem Acussereu wüsste ich durchaus nicht» auszusetzen, 
und ich glaube auch nicht, dun» man bei »einen Vorgängern und Amtshrüdern in dieser B«*ziehung ver- 
wöhnt int. Er ist freilich kein Adonis, ich deuke aber auch nicht, dass dies gefordert wird. Ich könnt** 
Ihnen allenfalls eine Personalbeschreibung von ihm gelten, wenn man mehr von ihm verlangen könnt**, 
als dass er grade gewachsen, von mittlerer G rösse und Pockennarben abgerechnet, in seinem A<*ut«u*n*n 
nicht da» geringste Entstellende hat, was ich Ihnen mit Gewissheit und ohne zu furchten, Lügen gestraft 
zu werden, verbürgen kann. Sein AcuMtere* wie »»ein Inneres entspricht daher vollkommen den Zwecken, 
die Sie mit ihm Vorhaben, und ich glaube kühn behaupten zu können, dann sich die Gelegenheit, einen 
solchen Mann zum Rabbinato zu bestimmen und zu gewinnen, nie und nimmermehr für Darautait 
finden wird. 

Lassen Sie sich daher durch solche erdichtete Abgeschmacktheiten nicht irre machen, und 
erkalten Sie nicht in dem Bestreben, diesen Mann für Ihre Gemeinde zu gewinnen, welcher di«; 
Segnungen sein«« Wirken» nicht ausbleiben werden, wenn ihm die Leitung ihrer religiösen Angelegen- 
heiten anvertraut wird. 

Bei dieser Gelegenheit verfehlt nicht »ich Ihnen und Ihrer werthen Frau Gemahlin freundschaft- 
lichem Andenken zu empfehlen Ihr ergebenster. 

Dr. Mauhayn. 

Herrn Louis Schlösse r, Grossherzoglich Hessischer Kammer-Musikus 

in Danustadt. 


Frankfurt, den 15. Juni l&'HL 
Herrn Dr. Zunz, Wohlgeboren in Berlin. 

P. P. 

Seit dem 5. Dez. v. J. habe ich von Ihnen, hochgeschätzter Freund! nichts gesehen noch gehört, 
und will hotfen, dass Sie mir nicht böse geworden, weil sich unsre Angelegenheit so sehr über alle Er- 
wartung und gewiss ohne mein Verschulden in di«? Länge ziehet, oder gar wt»il Ihnen mein«* Antwort — 
auf deren Inhalt ich mich jetzt nicht mehr entsinnen kann — missfallen hat. Damals glaubte ich, Sie 
recht bald bei uns zu scheu, und so dürft*; ich Ihnen nur Verse hiedeno» kurz andeuten, w’as ich Ihueu 
dann mündlich deutlich auseinander gssrtzt hätte. Aber leider gewahrte ich erst späterhin, das» ich 
noch ziemlich weit vom Ziele war. Wie hätte ich mir auch vorstellen sollen, dass die jüd. Vorsteher zu 
D., die so ganz für Si<; gestimmt schienen, und auf mein Betrieb zur Ui’schUmuigung der Sache aufge- 
fordert wurden, dip Dummheit und Niederträchtigkeit hegeheu würden, auf das Präsentationsrecht zu 
verzichten, und die säiwutl. Eingaben aller Aspiranten dem Grossherzogi. Ministern) einzusenden, 
damit diese hohe Stell«* selbst wählen möchte — wobei sie jedoch derselben Sie mit vorzüglicher 
Empfehlung obenan stellten. Und was geschah? Der ungeheuere Pack Schriften, Bücher und Zeug- 
nisse etc. blieb dort G Monate ruhig liegen und ging dann wieder an die Judenschaft mit der Weisung 
zurück: die Vorsteher sollen zuvörderst in Verbindung mit den Deputaten der Laodcsgeiueioden (als 
welche sich über ihre Zurücksetzung beklagt hatten) über jedes der sich gemeldeten Subjccte ihre An- 
sichten und Meinungen äusseru. — Di«*ser Juden-Cougres», der sich w««hl erbaulich und schön ausnehmcu 
mag, hat bis heute noch nicht Statt gehabt; was den Juden, die inzwischen ihr Geld dabei sparen, nicht 
unlieb »t*yn kann. 

Die Vorsteher, denen ich schriftlich und 'mündlich ihre Absurdität und Feigheit vorgerückt, 
suchen sich mit dein erbärmlichen Geschrei zu entschuldig«*!!, das die Pharisäer und Intriguauten unaus- 
gesetzt wieder sie erhoben: vorzüglich, sagen sie, hätte «*in gewisser Halle von hier') — der einst zu 
Leipzig wegen Ihrer dort gehaltenen Predigt mit Ihnen gestritten — alle Welt aufg«*hctzt und Alles gegen 
Sie einzunehmen gesucht; sie, die Vorsteher selbst, wären grössten Th«*ils zwar immer noch für Sie 
««‘stimmt, aber sie hätteu doch dem unbändigen Lärm na«:hgel>eD und so ihre eigene Selbstständigkeit 
wider Willen aufopfcni müssen. — So stehen jetzt die Sachen. Das l'cbrige wird die Zeit lehren. — 
Wer jetzt Gutes wirken will, hat wahrlich einen harten Stand, und hat schwere Kämpfe zu bestehen. 
Davon habe ich selbst, vielleicht mehr als Viele ander«*, die traurigsten und bittersten Erfahrungen 
g«;iuacht, und kann in dieser Beziehung meine Lebensgeschichte wohl eine Leidcuskettc nennen. Kiu 
ehrlicher Mann, ein Mensch unter Menschen zu seyu — ist an sich schon schwer genug; wie vielmehr 
jetzt in d«*m gleichsam tran»itorisch«*n Zustande unter Juden. Da muss sich «’er Redlich«* mit bestän- 
diger Selbstverleugnung aufopfem, oder — da er nicht heucheln und schmeicheln kann — untergeben. 
Doch genug hiervon! 


Ihr aufrichtig orgelwnster 

J. J o h I s o n. 

>) Ein melier Verwandter d«« Dr. Wolff zu Koppenhageu uni von dessen Familie in Darmstadt. 
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Abschrift und UeberNftsung «miich Antwort*chTvib<Mix «los Rabbiners zu Berlin an den Rabhioats- 
Vicar A. W o I f f in Betreff de* dort. Z u 11 1 <* d. 

p-c 1 ? prixn r:e t o er pb-p: a-pa 

.... an uaib 

pa rrab lab a-p" "?* rm reib ljnjK man ivs w , - nb:p irn dtp ja iap;a mw bp 
paxa rraye ccr ‘jnrai — Fepo ne: *ie» ramn mrw xb •: icxpa yr: mn .erjam rpaS 
curba mpi piprya pi aen .rpc-r e-ra irr” bp BTpe crx nab \»r -rx man *: noanai 
craTiaa iaa rp: a-ipa xbn ?ea*ia b: at ';a _ an* [*rb: raaa br^rb p-r »na e»t er. 1 ) pecapepp 
möim E"cc ep apr nan curb 'aaS ?ub pu» as -irx •j'rer ■"ui ijnrbb c"e-,ki c:S m-nra 
— r\:x Sy c'ja ab : - rea ub nbr 1 nia*y -er pirb ypber ex •: re ljnj» — «rw *n mn 

>x» 'rre aas aaa-a »;on apr rrr ~aa 

Göttinger. 


Berlin, den 4. Tebet 5694 nach Erschaff. d. \V. 

An Herrn 

Hiermit antworte ich auf Ihn' geehrte Zuschrift, ninitich die* es uns «ehr wu odert, wie es einem 
eichen Banne nur einfalleu kann, unter die Klasse der Kaiddner gerechnet werden zu wollen, da er 
wllwt weis*, dass er aus vielen Gründen — zu keiner Ordination ftrA&) gelangen kann. Sie haheu 
überdies allerdings mit Sachkenntnis und Hinsicht ge urt heilt, dass seine Werke, welche er zu Tag ge- 
fordert, nur Execrpte sind, welche durchaus mit dein eigentlichen Studium im Talmud und den Poekitn 
(Entacheidungs-Codoxen) in keiner Berührung stehen. Besitzt er auch die Gabe sich in reiner Sprache au*- 
zudrückeu, so macht das noch nicht den Mann. — Leider aber sind jezt Viele, die dem Dünkel ihres 
Herzens folgen, die ihrer Zunge falsche Rede lehren — und als Sehriftateller-Peder denken: unsere Zunge 
muss siegen, wrir haben das Wort für uns- wer Ist unser Herr! Gottes Lehre Ut mit uns — . Lassen sie 
uns zu dein Allcrhabcnen unser Herz erheben, der d a senden wird, wer da weis* das Hera der Kinder 
mit den Vätern zu vereinigen. 

Ihr ergebenster 

Siegel : J a e o h J o s e p li M a r x il 1 1 i n g e r. 

( Das Rabbi nat der Jndenschaft'V 
zu Berlin. / 


Herr Vorsteher Pfungst ersucht mich umstehenden Brief in Abschrift und Ucberaettung zu 
besorgen an den Vorstand. 

Zufolge weiterer Rücksprache erklärte derselt»e, dass die beiden Briefe von meinem Sohn in 
Kopenhagen, in Betreff näherer Erkundigung über das religiöse Verhältnis des II. lloctoren Z u n z zu 
Berlin, nicht mehr bei den Akten sich befludet. In Ermangelung deraelben erkläre ich pdichtiuftssig, da 
mir dereu Inhalt sehr gut bekannt ist, dass dieselben im Punkt«* Religion nicht genügend für denselben 
gesprochen haben. 

D&rmsUult, den Ilten Juli 1834. 

Alexander Wolff Rah. Vicar. 

Zunz wusste von fliesen Agitationen und hatte sieh allmählich mit «lern Gedanken 
vertraut gemacht, dass er die Stelle in D. nicht erhalten werde. Am 3. Juni 1834 schrieb 
er an S. M. Ehrenberg; „Alle bisherigen Aussichten in Darmstadt, Berlin und sonst sind 
schlecht . . . Man hat von hier aus gegen mich nach Darmstadt geschrieben.” Am 15. Juni 
verwahrt er sich in einem Briefe an Johlson gegen die Annahme, als wolle er noch auf die 
Darmstftdter Angelegenheit zurückkommen, und nachdem er bei ihm angefragt, „ob es alte 
C'Cpro von Märtyrern oder Q'DnVö in Mainz und Worms gäbe* 4 , fahrt er also fort: „Ich 

habe resignirt, alle Lust zu jüdischen Aemtern verloren. T % ne werde ich hoffentlich 

hier haben, die übrige Müsse sei der Wissenschaft geweihet. Gern möchte ich eine 
wissenschaftliche Reise nach Paris und Oxford unternehmen, aber welcher jüdische Capitalist 
gäbe Gelder dazu her? Wäre ich ein Pferd, eine Sängerin oder ein grundsatzloser Heuchler 
etc. . . .** — Die Regierung zu Darmstadt, welcher die Gemeinde die Wahl des Landes- 


*) lHeaci Urteil ist charakteristisch für den wimeoschtftlicheo Standpuokt d«'r Orthodoxie tu jener Zeit. 
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rabbiners anheimgegeben hatte, wählte endlich zum allgemeinen Missvergnügen 1 ) Dr. R. H. 
Auerbach, womit die Sache abgethnn war. 


Wir schwer aber Z. zu kämpfen hatte, um nur IP'TO '“r, wie er sagte, aufzubringen, 
ergiebt sich aus folgender Notiz in seinem Tagebuche zum 14. Januar 18341 „Dr. Rubo 
bietet mir 8U Thlr. an ans einer Veite* zehen Stiftung: ich leime ab“. Der Buchhändler 
Ascher gab ihm ah und zu kärglich lohnende Beschäftigung*), ebenso Brockhaus, für 
dessen Conversations-Lexieon er seit 1834 die Artikel aus der jftd. Litteratur bearbeitete*). Ob 
er sich für die Rede, welche die Vorsteher zu Inowraclaw durch J. A. Muhr für die 
am 10. Jan. 1834 vo rznnehmende Repräsentanten- Wahl bei ihm bestellten, bezahlen liess, ist 
l>ei der Bereitwilligkeit, mit welcher er Beamten und Gemeinde -Vorständen über die ver- 
schiedensten Fragen unentgeltlich e Auskunft erteilte, sehr zweifelhaft. Boblieb ihm neben 
den literarischen Arbeiten nur noch der Privatunterricht als Erwerbsquelle übrig. Dennoch 
widerstrebte er der Aufforderung eines Freundes, sich um das erledigte Kasseler Rabbi nat 
zu bewerben. Schon am 6. November 1834 hatte er — wahrscheinlich auf eine Anfrage — 
Dr. M. isler in Hamburg geantwortet: „Meine Verhältnisse sind Schuld, dass ich nicht ernst- 
lich an einem Werke arbeite. Ich denke nicht an Kassel“ — zwei Sätze, die gerade in 
ihrer Gegenüberstellung zeigen, wie sehr er alle Lust zum Rabbinate verloren hatte. 
Vollends als ihm von Isler in einem Briefe vom 15. November das Folgende mitgeteilt 
wurde: 


.In Kassel sind, wie ich von Dr. Salomou höre. Parteiungen; zwei Candidaten, Kess in St. 
.Leugsfcld, Auerbach in Marburg. Jener Ist von Auerbach dem Vater, s. Z. Rabbiner in Bonn 
„(ein CC* Syz) und Ettlinger in Mannheim excnninmnicirt in Weis«'* Archiv für Kirchenrecht, 
.wegen einer in Weimar gehaltene!] Predigt, die ''pater gedruckt Ut. Darin soll stehen, man könne den 
., 12 t» beliebig verschieben, wenn es nur ein siebenter Tag sei! Nuu sind die Kasseler in Augst und 
.wissen nicht, was sie thun sollen. 


fiel es ihm nicht schwer, die Aufforderung zur Bewerbung um «Ins Kasseler Rabbinat 
das ihm vor zwei Jahren noch erstrebenswert gewesen sein mochte, abzulehnen. Das Nähere 
ist aus «1er hier folgenden Korrespondenz zu ersehen: 


Kassel, den 13. Novhr. 1834. 

Lieber Freund Ztinz! Ich habe zur Zeit Ihr Uriefcheu erhalten und benutzt, aber ohne 
Erfolg; man hielt es gar nicht für Ihren Ernst Sie wissen, was ich Ihnen bei Ihrer werten Anwesen- 
heit sagte. Und doch, je mehr ich es überleg«*, je uiohr sehe Ich ein, dass Sb» ein Rabbiner werden 
müssen, — ja «Ihn* Sie 0 * sind. Durch und durch. Die Epidermis ein«*?* Kabln neu fehlt Ihnen vielleicht 
noch, das ist wahr, al»er die setzt sich organisch, von innen heraus an, wenn Sie erst einmal über j ' ich 
selbst im R«»imu) sind. 

Die Regierung Int hier die Bewerber um «las hiesige Rabbinat aufgefordert, sich zu melden, 
ich wollte, Sie meldeten sich auch, förmlich und bei der Kurfürstlichen Regierung der Pruviuz 
Nioderb essen, mit Anlagen, Schriften, Predigten, Diplomen, was noch Alles. Aber bald. Ich verspreche 
Ihnen zwar keinen Erfolg, aber ich wünschte. Sie meldeten sich, förmlich, damit mau sieht, dass es Ihr 


•) Vgl. Wissenschaft!. Zeitschrift f. jüd. Theologie, lierausgegelwn v. A b r ah am Geiger I., S. 127—130 
Zum 17. April bemerkt er in seinem Tagebuche: „Die leberwetzung der „Khein-I,and*chaft~ aus dem 
Englischen von Ascher übernommen, K 8. in 8 zu 2 Thlr.; ferner Vs Bogen der Schwei* *u .!'/*— 4 Thlr. Nur 
von erste rem übernehme ich auch die Correctur: jedoch corrigire ich auch letztere“. 

*) Aus einem Briefe an Brock haus vom 28. April 183.7, worin <*r sich auf seine Briefe vom 7. und 
28. Februar 1834 bezieht, notiert er unter anderem Folgeode*; .Für Juden etc (woran ich einen Monat gear- 
beitet, und der. was die Litteratur anbelangt, nirgend auch nur ähnlich zu finden ist; fordert* ich ausnahmsweise; 
drei Friedrichdor; für sonstige Beitrüge pro gedruckte Seite einen Th&ler Gold 
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Ern r4 ist. — damit Sie zu Protokoll genommen werden. damit man sich zu ftuasern genötigt sieht: da- 
mit Sie in der Reihe «teben. Es «irr möglich, leb wünsch* ea sehr. Thuu Sie es. Sie kennen mir 
alle« nir Besorgung zuschicken. Adieu, lieber Z u n z. Grüßen Sie ihre lief«« Krau und denken Sie 
freundlich 

Ihr« a P i n h a s. 


I>r. Pi alias in Ä). Nov. 34. 

Dass Sie, verehrter Freund, hkb meiner noch erinnern, halte ich nach einem 2 jährigen Still- 
sebweigen kaum zu hoffen vermutbet. t‘m desto mehr danke ich Ihnen für Ihre freundliche (Jute. Ihr 
Zutrauen beehrt midi mit einem Anträge, den Sie mir bereite mündlich gemacht halten. Aber bewerben 
und in Reih und Glied mit ob»curis hoininibua treten, werde ich nie. mich auch nie von jüdischen 6*55*5 
exauiiniren I aasen. Kühlt eine Gemeinde nicht das Bedürfnis eines tüchtigen Führers und beruft sie 
mich nicht — von mir geht keine Bewerbung aus. Ich hatte di es, gleichfalls auf Aufforderung mehrerer 
sehr achtbarer Freunde, voriges Jahr in Bezug auf I)armstadt gethan: die grössten Empfehlungen gingen 
dorthin ab u. s. w., und Alles ist in Stocken gerathen. Auch schicke ich keine Diplome etc- meine 
Predigten und meine Werke sind gedruckt. Lieber will ich fortfalireu ärmlich und nebenbei nützlich 
für die Wissenschaft zu leben, als meine Müsse und Ruhe so nutzlos vergeuden, l'elterhaupt verstehe 
ich cs nicht mich zu einem Amte zu drängen, ich habe deren mehr weggegeben als andere je gehabt. 
Wer mich nicht sucht, findet mich nicht. Da sich bereits zwei Bewerber um das seit 1*2 Jahren erledigte 
Rahbinat zu Cassel streiten, und die Gemeinde, ut fertur, zwischen beiden getheilt Ist, so mag ich nicht 
neuen Zank verursachen. Etwas anderes wäre es. wenn die Gemeinde einstimmig mir das Rahbinat an- 
get ragen hätte, dann würde ich, — falls man über das Einzelne ins Reine kommen konnte — darin eineu 
höheren Ruf erkannt haben. — Dass ich schon von mehreren Orten 1 ) dergleichen Auffonleningen er* 
erhalten habe. 

So hatte Z. <Ien <le»lankcn, »ich ausserhalb Berlin» nach einer Stellung oder einem 
sonstigen Erwerbe umzusehen, vollständig aufgegeben; er war jetzt vielmehr bestrebt, sich 
in Berlin seine materielle Lage durch neue Unternehmungen zu verbessern. Am 5. December 
kündigte er in den Zeitungen Vorlesungen über die Psalmen an, und der verhältnis- 
mässig grosse Zuspruch*), den sie fanden, erweckte iu ihm frohe Hoffnungen für die Zukunft. 
Auch die Anerkennung, die ihm die Aeltesten für die von ihm am 29. Dec. in ihrem Auf- 
träge an der Bahre David Friedländer’s gehaltene Leichenrede durch ein schmeichelhaftes 
Anschrciben und die Anweisung auf 50 Thlr. iu Gold kund gaben, zeigte ihm. das» Berlin denn 
doch der einzige Ort war, wo er sich schlecht und recht erhalten konnte. Da wurde er zu 
Beginn des Jahre» 1835 aus »einer Ruhe aufgescheucht durch einen Antrag des „Verein 
zur Verbesserung de» israelitischen Cnltus“ in Prag, der nach langwierigen Unter- 
handlungen »eine TTebersiedeltmg nach dieser Stadt zur Folge hatte. Bevor wir aber die 
Korrespondenz, die hierüber geführt wurde, mitteilen, soll hier Aber die Entstehung diese» 
Vereins «las Wichtigste zusammengestellt werden. 

Am 1 . März 1832 erschien in der Prager Zeitung folgende 


Aufforderung an israel. Prediger! 

«Eine edle Dame seltener Großherzigkeit, die jedoch nicht genannt »ein will, hat die öffentliche 
„Bekanntmachung nachstehender Aufforderung gewünscht. 

„Da* *o »ehr gefühlte Bedürfnis eine» durch Abhaltung deutscher Predigten sich reiner ent- 
haltenden Gottes-Dienste» und da» Blühen ähnlicher Anstalten in den Hauptstädten Wien, Pesth und 


V Im Kehr. 183t war der Consistnrialnihbiner Lbb Cariburg in Krefeld in hohem Greisenatter ge- 
storben und Z ii n z wurde Von Vielen als Nachfolger vorgeacli lagen. Ferner hatte er nach einer Notiz »eine« 
Tagebuches erst am l.'i. Juni ej: a. einen Antrag „betreffend die Stelle in Oot h enburg* erhalten. 

*) Z. notiert hierüber in »einem Tagebuch* das Folgende: („Bi» zu Ende verblieben 22 Hörer: D. J. 
Hie »s, Muhr, J. Moser, Rathenau, 1*11 mann, Eisen borg. Gotthilf, Stud. Gans, Dr. 
H c Ii ö n be rg, Pr. Cohen, Siehe, T h i I e n 1 u s, A y e r » t. Uumperti, W. Meyer, Z e d n e r, P I es s- 
n e r. A. 1. e w i ii , L a ti d s h e r g, II e r z f e 1 d, Sammler, B r a ut ]. Andere Theilnehuter und Zuhörer waren : 
Prof. Gans. W. Heer, II. Beer, S. Friedeberg, M. Moses, Löweusohn, R af a I o w i t s c b, 
Kerber, A. Hermann, I) r. R o s e n b e r g. D r. R u b o . Ascher. 1. e v i • L e h f e I d t , 8 t u d. J. C o h e n, 
Lehmann, M. Wulf, M . Sachs, Marcusfeld. M. J a c o b » o n , L. Ries». 
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„Preaeburg haben meine Theil nähme so sehr in Anspruch genommen, dass e* mein innigster Wunsch 
„wurde, etwas dazu beitragen zu können, eine ähnliche Anstalt auch hier in.« Leben treten zu sehen. 
„Durch einen ganz eigenthümlichen Fall, den ich als einen Wink Gottes anzusehen geneigt bin, gelangte 
„ich zutn Besitze von fl. 1600 in SOkr. Stücken Ich hoffe dies«? Summe ehestens auf 2000 fl. in 20kr. Stucken 
„ganz aus meinen Mitteln zu erhöhen und dies veranlagte mich, an die Israel. Prediger nachstehende 
„Einladung ergehen zu lassen: Ich habe nämlich vorerwähnte 2000 fl. dazu bestimmt, einen Israel. Pre- 
diger, der in einem nach Art und Weise wie in Wien einzurichten den Lokale Predigten 
„in hochdeutscher Mundart von Zeit zu Zeit abhalten würde, durch volle 3 Jahre die jähr- 
liche Remuneration von fl. 400 in 20er Stücken zuzuführen, deren Beziehung von dem Augenblicke an, 
„als eine in diesem Sinne errichtete Anstalt in Wirksamkeit treten würde, stattfinden soll. 

„Mit dem erübrigenden Betrage per fl. SOI) in 20 kr. Stücken wünsche ich entweder einen Fond* 
„für den ähnlichen Zweck zu begründen, «»der ihn dazu zu bestimmen, hiemit die Bestreitung der erforder- 
„ liehen Einrichtung zu erleichtern, worülw ich mir die weiteren Dispositionen Vorbehalte. 

„Ich hoffe und kann «•« mit Gewissheit v« »rau •‘setzen, dass eine derartige Anstalt in den gross- 
„herzigen Gesinnungen der hiesigen iwrael. Gemeinde-Glieder gewiss die kräftigste Unterstützung und 
„wärmste Theilnahme finden wird, so dass zu erwarten ist, dass der Prediger auch von dieser Seite ge- 
wiss noch einen bedeutenden jährlichen Gehalt zu gewärtigen haben wird. 

„Sollte jedoch dem Prediger wegen Mangel an Hilfsquellen, was übrigens eine überaus un- 
begründete Voraussetzung ist, von dieser Seite keine solche Bezahlung garantiert werden können, 
„wie es der Anstand eines Predigers erheischt: so wäre ich nicht abgeneigt, demsellten entweder die Auf 
„Zahlung der vorerwähnten 8M0 fl. in 20kr.-Stücken *u verwilligcn, oder ihm nach Ablauf der ersten 
„3 Jahre, noch durch weitere 2 Jahre die jährliche Remuneration von 400 fl. in 20kr.-Stücken zu 
„garantieren. 

„Es müsste jedoch Sache da» hierauf reflektierenden Predigers seyn, die Bewilligung zur Ab- 
haltung deutscher Predigten — (jedoch so, dass es auf ähnliche Welse und bei ähnlicher Ver- 
anlassung wie in Wien und Pesth stattfinde) — hohen Orts zu erwirken, indem ich aU Frau 
„hierin etwas zu veranlassen, nicht berufen bin. 

„Ich fordere demnach alle diejenigen israelitischen Prediger, welche von meiner Einladung 
„Gebrauch zu machen wünschen, auf, sich an die hohe Regierung zu wenden, um die Erlangung zur 
„Abhaltung deutscher Predigten hei einem nach Wiener Art geregelten Gottesdienste 
„zu erwirken, wobei ich es nicht unterlassen kann, alle Jene, die hierin etwas zu leisten Willens sind, 
„auf den, laut Hofdekret vom 23. Jänner 1820 ausgedrückten allerhöchsten Entschluss Sr. Majestät, dem* 
•gemäss 

„überall in Österreichs Staaten, wo Israeliten wohnen, die unartige Verwilderung, 
„die sich leider in ihren Bethäusern und Synagogen eingeschlichen, ausgernttet; der rechte 
„Geist in der öffentlichen Gottesverehrung mittelst eines anständigen Gottesdienstes 
„eingeführt werden soll“, 

„:iuf dieses so überaus gnädig abgefasste Dekret, worin die väterlichen und wohlwollenden Gesinnungen 
„Sr. Majestät, unseres allergnädigsten Landesvaters, so müde und gütevoll ausgedrückt werden, aufmerk- 
sam z'i machen, um sie zu ermuthigen, l n dem hohen Sinne unseres erhabenen Monarchen zu handeln. 

„Wie herzerhebend ist die Gnadenfulle, mit der bereits ähnliche Unternehmungen, von 
„Sr. Majestät begnadigt worden! Ich bin fest überzeugt, »lass diese überschwengliche Gnade und hohe 
„Sorge unseres Landesvaters jeden treu gesinnten israelitischen Unterthan ansporuen wird, mit allem 
„Eiter die Bahn zu betreten, die von unserem angeheteten Monarchen so huldreich, milde und gütevoll 
„in nachstehendem Dekrete — (das von dev K. K. Ober-Poluei-Direktion den Hemm Vertretern der 
„Israeliten zu Wien mitget heilt wurde, und welches — in so fern es hierher gehört — auszugsweise 
„.•ingeführt wird) — vorgezeichnet worden: 

Nr. 442. 

„„An die Herren Vertreter der Israeliten!*) 

„„Die hochlöbliche K. K. n. ö. Regierung eröffnet«» mit Dekret vom 16. d. M. anher: Die Ver- 
handlung hinsichtlich der Verbesserung de* israelitisch-religiösen Kultus ist nun bereit« beendigt und 
„„der hohen Hofkanzlei vorgelegt worden. Hiervon sind die Vertreter der hiesigen Israeliten vorläufig 
„„mit dem Zusatze in Kenntnis* zu setzen, dass die Regierung erwarte, sic werden das aufzulegend«' 
„„Gebet- und Gesangbuch, samuit der Ordnung, wie der neue Gottesdienst gehalten werden soll, bestimmt 
„„bis Ende November, als der hierzu ihnen ausgemessenen Frist, der Regierung überreichen, wie auch 
„„gemäss ihren» in dieser Angelegenheit bisher bewährten rühmlichen Eifer alle« aufbieten, um durch 


•) Abgedruckt aus dem „treuen Rothen* von A. Chorin, Ober-Rabbi zu Arad. Prag 1831. 
Seite 36 und 38. 
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„„eine thktigr Betreibung der zur Bicherstellnng den Erforderlichen mit gutem Erfolge bewerkstelligten 
„Sammlung, die Auslagen sowohl für den Etablierungs-Fonds, ab auch für den j&hrlicben Unterhalt 
„„baldmöglichst zu «Tgfinzen, und dadurch die vollkommene Consolidirung jener Anstalt zu realisieren.** 

„Bei dieser Gelegenheit findet die Regierung «ich veranlasst, die Polizei-Ober-Direction zu |>e- 
„„suftragen, ja selM sehwer verantwortlich zu machen, da?*« Diesellie auch ihre* Orte mit Eifer alle« 
„heit rage, was immer auf dieselbe ankommen kann, damit der Ausführung dieser neuen Anstalt in Folge 
„der bestimmt erklärten allerhöchsten Willensmeinung aller mögliche Vorschuh geleistet, und 
„jtxles feindselige Hindernis* eiligst und unfehlbar lieseitigt und überwältigt werde.*“ 

„Diese hohe Entschliessung wird den Herren Vertretern zur Wissenschaft und Bekann tmachung 
„mit dem Beisatze bekannt gemacht, dass man hierorts nicht zweifelt, diese vorstehende, wahrhaft väter- 
„Jich ausgesprochene Anordnung der hohen Landesstelle werde die Gem&ther aller llerrrn Vertreter 
„mit dankbarer Freude erfüllen, mit erneuertem Eifer beseelen und sie mächtig antreihen, zu gleichen 
„„Gefühlen and» die übrigen Tolerierten zu entflammen, dami* ein gemeinschaftlich guter Geist auch die 
„gemeinschaftliche gute Sache, die Verbesserung des Kultus sobald als möglich ins Dasein rufe, um SO 
„ mehr, al» die hohen und höchsten Behörden — 

ja ««Ibot Sr. Majeatit sllcrgnädlgit 

„derscllujn entgegensehen.* * 

„Wien, den 81. Oktolwr 1821. Freiherr v. Bieber m. p,** 

„Israelitsche Prediger! Nicht des unbedeutenden Lohnes wegen, den ich mit meinen schwachen 
„Mitteln euch bieten kann. Nein! aln-r der Gedanke, ein ewiges Denkmal dem Herzen aller frommen 
„Israeliten einzugraben, ein Denkmal an den heutigen Tag, wo wir das 40*te Regierungsjahr der gb*r- 
„mchen Regierung unseres erhaltenen Landesvaters feiern, dieser Gedanke entflamme euern Geist, he* 
„lebe euere Kraft, l*eseele euere Worte, und seyd versichert, dass es nur einer Anregung bei den hiesigen 
„Israeliten Uslarf, um die Ausführung zu erleichtern, und mit Innigkeit werden sie denjenigen entgegen- 
.kommen, der ihnen den Weg zeigt, diesen heiligsten, diesen liesecligendsten der Tage auf heilige und 
„fromme Weise dem ewigen Andenken zu überliefern, der Erinnerung eines Monarchen zu weihen, dessen 
„Scepter die Herzen seiner l’ntorthanen mit magnetischer Kraft fesselt Millionen beglückt! Lasst uns 
„dem Frommsten der Väter in kindlicher lhinkbarkeit ein frommes Andenken weihen! 

„Prag. Am Tage der beglückenden Feierde* Risten Jahres der glorreichen Regierung Sr. Kaiser- 
lichen Majestät Franz de* Ersten.* 


„Alle Diejenigen, die wegen dieser Angelegenheit nähen 1 Auskunft zu erhalten wünschen, wollen 

„gefälligst ihre diesfilligen Briefe unter der Adresse L. Z. — an die Expedition der Prager Zeitung 

„richten.“ ') 

Diese »Aufforderung“ gab den Anstonn zur Bildung ries Verein«, dem .sieh sofort alle 
intelligenteren und wohlhabenderen Mitglieder der Gemeinde ansehlossen. Der Ausschuss 1 ) 
des Vereins, der mit der Durchführung aller Vorarbeiten betraut war. hatte von der Plenar- 
versammlung zunächst den Auftrag erhalten, bei der Regierung die Erlaubnis zur Errichtung 
eines verbesserten Gottesdienstes auszuwirken und das Ansuchen um Ueberlassung «1er 
A ltachul-Sy nagoge zu stellen. Aber das Unternehmen hatte selbstverständlich auch viele 
Gegner. »Samuel La miau, der Vorsitzende im Collegium der »Oberjuristen“, sprach über den 
Verein in einer öffentlichen Ansprache in der Synagoge den Bann aus. und in einer Denkschrift 
an die Regierung erklärte er. »lass er zwar die Verbesserung des Gottesdienstes Dir zulässig 
halte 1 ), aber »auf keine Weise zugeben könne, »lass an einer bestehenden Synagoge auch 
nur die geringste Bauverändemng vorgenommen werde, indem solches gegen die Religion 
wäre" 1 ). Er benützte jede Gelegenheit, um gegen den Verein zu wüten. In einer Predigt 

*) IHe Abschrift dieser „Aufforderung* verdanke ich der Güte des Gand, theol Herrn Julius Löwy 

aus Prag. 

-) An der Spitze den Ausschusses, dem Is Mitglieder angehörten, und d»»r ein ökonomisches, technisches 
und liturgisches Comite (zu letzterem gehörten auch P. Beer und Dr. W e s s e I y\ eingesetzt hatte, stand 
L. v. Lä iu*| als „Vereinsdirektor*. 

*) Am 2. Juni 1820 batte er im Verein mit Eleasar Fl ekele* in einem Proniemoria an deu Kaiser 
Mannheimer wegen solcher Verbesserung des Gottesdienstes einen „L a n d I i u f e r* genannt. 

*) Aus eiaem Briefe Ludwig Pollak s an Zunz d. 4L Prag, HX März 1835. 
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ragte er. «Hass wer einen Stein in einer Synagoge von seiner Stelle brachte. Ha* Jahr nicht 
ausleheii würde“, und bei Gelegenheit Her Trauung des jungen Kreisrabbiners Dr. Z. Frankel 
aus Teplitz konnte er es sich nicht versagen. Heu Bräutigam in Her TraureHe vor Neuerungen 
und vor dem Umgänge mit Neuerern zu warnen 1 ). 

Die Regierung in Prag, welc he Hie Frage nicht selbständig entscheiden wollte, wandte 
sich an die Regierungen in Wien und Pest um Auskunft über den daselbst Iwstehenden ver- 
besserten Gottesdienst. Dadurch wurde die Entscheidung zwar uin volle |8 Monate verzögert, 
aber sie fiel um so gewisser zu (»linsten des Vereines aus. Jetzt steckte sich Landau hinter 
die Stand ©-Besitzer der Altschul-Synagoge, die er ve ran lasst e, gegen die beabsichtigten bau- 
lichen Veränderungen in der Synagoge Einspruch zu erheben. Aber auch dieses Hindernis 
wurde unter wohlwollender Unterstützung der Regierung durch einen Ausgleich mit den 
Stände-Besitzern beseitigt. 

Am 1*2. Februar 1835, dem Geburtstage Kaiser Franz I., wurde die Altschul-Syna- 
goge dem Vereine in feierlicher Weise vom Magistrate übergeben, und die „ W idmungsfeier- 
lichkeit“ wurde durch die vom Leitmeritzer Kreisrabbiner Dr. Z. Frankel gehaltene „Wid- 
mungsrede“* verherrlicht. Nicht so sehr die Behörde — so betont ein Korrespondent Zu n z e n s — 
die bis hinauf zum Gouverneur von Böhmen in grosser Anzahl bei der Feier vertreten war. 
als vielmehr die Weiherede des hei allen Parteien beliebten Dr. Frankel gab der Sache die 
Sanktion, die zudem durch den Tod Samuel Landau's ihren gefährlichsten Gegner verlor 
und darum alshald bei jedermann in unangefochtener Geltung stand. 

An diesem 12. Februar wurde nun zwar beschlossen, in den gottesdienstlichen Einrich- 
tungen des neuen Tempels über die des Wiener „Bethauses“ noch hinauszugehen. — Wien 
durfte ja für die Prager nicht mustergültig sein. — zuletzt aber war man doch noch froh, dass 
die Behörde das Ausmass der Wiener Reformen gewährte, die freilich nur in einem wür- 
digem Verhalten der Synagogenbesucher, in einer edleren Vortragsweise der Gebete* und in 
der Zulassung der deutschen Predigt bestanden. Die anfangs hochgespannten Erwartungen 
einzelner Mitglieder wurden allmählich, namentlich durch die alsbald eintretende Gleichgültig- 
keit der Führer sehr herabgestimmt, und nur durch die Acijuisition eines Mannes wie Zunz*), 
mit dem kurz zuvor die Unterhandlungen begonnen hatten, hotfte man das Interesse für den 
zu verbessernden Gottesdienst dauernd wach zu erhalten. 

Diese Unterband hingen nun sind es, die in ihren wichtigsten Stadien durch die hier 
folgende Korrespondenz geschildert werden sollen: 


Kn. WohlgelMjren! (Ohne Datum.) 

Es »st ungefähr ein M-math dass ich an Sie geschneiten*). Da ich aber Ihre Adresse nicht 
genau wusste, hat ein Freund diesen Brief an ein berliner Hand hingst) aus geschickt, um denseltan Ihnen 
zuzustrllen. Da aber weder der Kmind von dein llandlungshauM*, noch ich von Ihnen bis itzt eine 
Antwort erhalten, so entstehet die Yemiuthung, dass dieses Schreiben Minen nicht zu Münden gekommen 
»pjn dürfte, und ich wiediThnlo dosen Inhalt hiemit noch einmal. 

Das sich liier ein Verein zur Verbesserung des Synagogenritus gebildet haln», werden Sic wahr- 
scheinlich vernommen haben. Zu diesem Behuf« soll hi»*r ein Prediger an gestellt werden, und die meisten 
Stimmen sind für Sie. Der (iehalt ist vor der Hand jälirl. mit 80H fl, cmvent. Münze riehst freyrr 
Wohnung iMStiniuit. und die Emolument*» werden mindestens üm fl. betragen. Mit dieser Summe lässt 
sieb liier, wo die I^’berismittel sicher um den dritten Tlicil im Preise niederer ab in Berlin stehen, für 
eine genügsame Familie gemächlich auskomuien. Ich spreche liier aus eigener Erfahrung. 


•) Au» dem eben angeführten Briefe I.. Fol Iah' s. 

*) Das Anerbieten J L Auerbach'*, in l*rag eine Probepredigt, und zwar unter , völliger Verzicht- 
leistung auf jeden pekuniären VmrthvU* zu halten, wurde abgelehnt. 

*) Da der Inhalt des ersten Briefes hier wiederholt wird, so habe ich Idos diesen zweiten Brief Becr'n zum 
Abdruck gebracht. 
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Sollte e* Ihnen gefällig »evn diesem Rufe zu folgen, so bitte i<*h um eine Mdmöglichste Ant- 
wort, um da« ferner Nöthige zu veranlassen und beschleunigen zu kennen. Doch auch ira entgegenge- 
setzten Kalle ersuche ich um Ihm Antwort llngntdu hinnen 14 Tagen, und hin mit aller gebührenden 
Hochachtung 

Eil Wohlgeboren ergebenster Diener 

Peter Beer, 


An Peter Beer in Prag. 0. Januar 1835. 

B»*i einem so wichtigen Anträge, als Buer Wohlgeh. in Ihrem geehrten Schreiben vom 21. vori- 
gen Monat» mir vorzulegen die Güte hatten, werden Sie es nicht iibel deuten, wenn ich die Sache er»t 
reiflich erwog und mir nun die Freiheit nehme, das Ergebnis meiner Überlegung, Ihnen hiermit vorzu- 
legen. Ich schätze e* als eine besondere Elim und macht es mir Freude, dass die Mehrheit des löb- 
lichen Vereins zu Prag für meine Aufnahme ist; auch hin ich keineswegs abgeneigt, wiederum eine Pre- 
digerstelle in Israel anzutreten. Aber ich wurde es für ein Unrecht gegen die Gemeinde halten, wenn 
ich ein definitives Ja sagte, ohne meine A m Uverhäl tn iaae noch die Cultus-Angelegenheit zu kennen. Darf 
ich ein Gehalt annehmen ohne die Überzeugung zu haben, dass ich dem Institute und mir der Wirkungs- 
kreis zuaage? Da »ich nun in der gedruckten Anzeige nur allgemeine Andeutungen von Verbesserungen 
Änderungen und von AbsdiafTen in Ritus und dem Gottesdienste findet, so möchte ich wissen, ob und 
welche gottesdienstliche Ordnung festgestellt und von wem solche sanctioniert Ist. Nichstdem erbitte 
ich mir Auskunft über meine Stellung, über meine Pflichten und Rechte: welche geistliche Behörde mir 
vorgesetzt sei, mit wem ich contrahire und dergl. Ist man Tiber das Wichtigste im Allgemeinen klar, 
wird auch über Einzelnes die Verständigung möglich sein. Sie als einen sachverständigen Mann darf 
ich wohl um baldige Mittheilung des Nothigsten ersuchen, und indem ich noch mal« für Ihren Antheil 
an dieser Angelegenheit meinen Dank ausspreche verbleibe ich .... 

N. 8. Die Schrift, welche Sie Ihrer Ansage zufolge, mir gütigst zugedacht haben, habe ich 
nicht erhalten. 


An Prof. Peter Beer in Prag. I«. Januar 35. 

Auf Ihr geehrte» Schreiben vom 21. vorigen Monats, da« mir am 24. z igestellt wurde, antwor- 
tete ich unterm 0. d. M, in einem Briefe* der unten in Abschrift folgt. I)a ich atu 14. d. ein Schreiben 
von Herrn L. Pollak datiert d. II. huj. erhielt und soeben ein zweites von Euer Wohtgeb. (ohne 
Datum), aus welchen beiden ich ersehe, das« mein erwähntes Antwortschreiben, welches von Herrn 
Aron« am 10. d. abgesandt worden. Ihnen nicht zugekommen ist, so nehme ich mir die Freiheit, 8ie 
ergebenst zu ersuchen, wenn Sie fernerhin mich mit Briefen beehren wollen, den sicheren Weg der Post 
einzuschlagen und dieselben nur einfach an: ,Dr. Zn ns in Berlin* adressiren zu wollen. — Was den 
wichtigen Inhalt Ihrer Briefe anbelangt, so möchte ich zur Erläuterung meine« Schreibens noch folgen- 
des hinzusetzen. Ein Gebalt, das freie Wohnung und zusammen wenigstens 1400 Gulden couv. Münze, 
beträgt, finde Ich ebenso ehrenvoll als genügend. Auf der anderen Seite ist eine Predigerstelle in Israel, 
durch einen ho achtbaren Körper, als den Verein zu Prag, dargeboten, ein Feld der Thltigkeit, auf 
welchem inan Gottes und der Menschen Liebe «ich erwerben kann. Aber noch kenne ich meine Amts- 
verhätnisse nicht, ich weise nicht, wofür ich Emolumente beziehe, eben so unbekannt ist mir das ganze 
Institut, und meine Stellung zu demselben. Andrerseits verbietet mir die Pflicht fiir die Meinigen. ohne 
hinlängliche Sicherheit, meine ganze Existenz all hier, wo ich bereits 111 Jahn 1 ! wohne, aufztigeben. Ich 
müsste demnach eine feste, contraktlich gesicherte Anstellung erwarten. Also nochmals bitte ich um 
deutliche Auskunft, sowohl über das Institut und die Cul tos- Angelegenheit, als meine Stellung. Je früher 
über die wichtigsten Punkte eine gegenseitige Verständigung eintritt, desto leichter und schneller werden 
Einzelheiten zu ebenen sein. Herrn P., dem ich mich ergebenst empfehle, mag ich nicht mit einem be- 
sonderen Briefe belästigen, zumal da ich im selbigen nicht« Neues zu sagen weis*. 


An M a n n h e i m e r in Wien. 18. Januar 35. 

Er möge mit umgehender Post Auskunft über die Verhältnisse in Prag und Rath er- 
theilen, namentlich über die dortige Cultus-Angelegenheit: ob man gewinnen ist, lebenslängliche durch 
gerichtlichen Vertrag oder das Gesetz gesicherte Anstellung zu geben, wer an der Spitze und wie cs 
um die Parteien steht — Von meinen Vorlesungen. — Das» Dr. Saalschutz mir tibea Anton v. 
Schmidt Nachricht geben wollte. — 


Verehrter Herr Doctor! (Ohne Datum.) 

Ihr Schreiben lind die darin enthaltenen Fragen waren so kurz und kategorisch gestellt, dass 
ich gewiss nicht gewagt hätte, die Antwort zu verzögern, wenn mich nicht gerade in denselben Tagen 
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♦»in Fieber auf« Bett geworfen und hin jetst darin festge halten hätte. Mein entM Geschäft ausser dom 
Bette int dieser Brief, den ich freilich invita miuerva schreibe. 

Der Tempel zu Prag ist eine Privat anstatt, aber mit Genehmigung der Regierung, in so fern 
sie der hiesigen Einrichtung sich anschliesst, errichtet. Die Sicherheit einer öffentlichen Anstellung 
hätte die Ihrige nicht, indessen ist der Bestand de« Tempels als solcher, wenn er einmal steht, von 
keiner Seite gefährdet. Unter dem Dutzend öffentlicher Synagogen, die es in Prag giebt, wird sich auch 
die in Frage stehende als eine öffentliche erhalten können, und da ihr die reichsten und angesehensten 
Uemeindeglieder angchöhren, selbst mit einigem Ec lat bestehen können. 

l'ebrigens werden Sie die Vorsicht eines förmlichen Contructes nicht ausser Acht lassen, da 
wohl weniger Ihre Anstellung, als die Bedingungen derselben in der Zeit gefährdet werden könnten. 

Ucber die dortigen Genieindeverhältnissc ein anderes Mal ein Mehrere«. Uento nur eine Be- 
merkung. Die Appellanten (dt*) *n Prag, höre ich, sollen sich ausbedungen haben, dass der Prediger 
keine Trauungen voniehnien dürfe, sondern sich wie ehedem in Berlin und jetzt noch in P«*th, mit 
einer bei der Trauung abzuhaltenden Hede zu begnügen habe. Das würde Ihre Stellung und die Sache 
im Allgemeinen mehr als Sie denken bloastellen und eine Suprematie der c*J*l voraussetzen, die Sie 
schon uiu der iuueren kirchlichen Angelegenheiten willen nicht auerkenneq dürfen. Ich, der ich Prag 
geuau kenne, würde mir vor Allem die kirchliche Autorität in Sachen des Cultus, ferner die ungehinderte 
Ausübung der praktischen Seelsorge, wie sie auch in den Statuten vorgeaehrieben ist, bez. Einsegnungen, 
Trauungen und Leichenbestattungen — in so fern es Mitglieder Ihrer Synagoge betrifft — ausbedingen. 
Sie dürfen sich nur auf meine Stellung berufen. 

Man hat mir gesagt, dass Ihnen 1001) fl. Gehalt, freie Wohnung und an Emolumenten beiläufig 
Oüü fl. cm. zugesagt wären. Wenn das so ist — der mir es sagte, gehört zu den Angesehensten Prags, 
ist iuir aber nicht verlässlich genug — so können Sie dabei in Prag, wo man billig lebt, und du Sie 
keine Familie haben, sehr gut bestehen. 

Ich kann nicht mehr fort und muss schUesaen. Wollen Sie ein Mehrere« wissen, so fragen Sie. 

Zu dem glücklichen Erfolg Ihrer Vorträge über Psalmen gratuliere ich von Herzen. . . . . 

Genug, ich kann nicht mehr. 

Ihr Freund und Verehrer 

Mannheimer. 1 ) 


Eu. Wo hl geboron 1 


Prag, am 31. Jänner 1833.*) 


Aus Ihren beiden worthon Zuschriften ersehe ich mit Vergnügen, dass Sie die Predigeratelle 
bei unserem Verein anzunchmeu nicht abgeneigt wären. Nur wünschen Sie zu wissen, a) wie die Ein- 
richtung de« Synagogenritus sich gestaltet, und unter wessen Sanction. b) Ihn» Stellung zu demselben, 
sowie Ihre Pflichten, und Ihre Vorgesetzte geistliche Behörde, c) Mit wem Sie zu contrahlren haben. 
Ich gebe mir die Ehre diese Punkte io folgendem zu beantworten und zwar: 

ad a) Uuser neu zu regulirender Cultus wird vor der Hand sich ganz nach jenem, der in Wien 
eingeführt ist, richten, d. h. die hebräischen Gebete bleiben die alten. Nur wird der grösste Thoil des 
“fljfiö ausgemerxt, ein Sängervhor und deutsche predigt eingeführt. Doch kommen auch einige deutsche 
Gesänge hinzu. Unser Grundsatz ist, der Cultus ist pcrfectibcl, und nichts darf zum stehenden ynjö 
werden, sondern alle» bleibt der Verbesserung offen, l’ebrigens wird alles durch den Verein selbst mit 
Berathung des Predigers sanctionirt. 

ad b) Die Stellung de» Predigers zum Vereine gleicht jeder Stellung des Predigers zur Ge- 
meinde. Seine Pflichten bestehen in abzuhaltenden Predigten an Sablttt* und Festtagen, Trauungen, Ein- 
segnung der Wöchnerinnen etc. Dieses alles muss erst eingeführt werden. Einer geistlichen Behörde 
unterstehet der Prediger nicht, wohl aber muss ihn die Klugheit leiten. 

ad c) Wird mit dem Prediger von Seiten des Vereins coutrahirt und von der städtischen Be- 
hörde bestätiget. 

Am 12. Februar, als am Gehurtetage unsere* Kaisers, gcachiehet die Uehergabe de* Local», 
nämlich die sogenannte Altschule durch den Magistrat an den Verein, wo dann zum Umbau und andern 
materialen Einrichtungen geschritten wird, dessen gänzl. Herstellung wahrscheinlich vor August 1. J. 
nicht beendigt sein wird. Indes« ist e« nothwendig, da«« der Prediger um drei Monathe früher liier se), 
um mit seiner Berathung den Uultu* zu reguliren. 

Bei dieser Gelegenheit bin ich so frey, ein Dupplikat der Ihnen durch II. l>, Jost eingcschicktcn 
Schrift zu Ihrer Beurtheilung beizulegen. Da ich mehrerer Gründe halber wünsche, dass meine Uebcr- 
sotzung de* j’tj iiu Auslande gelruckt werde, so bitte ich mir einen Buchhändler in Berlin anzurathen, 


') Auf diesem Briefe befindet «ich von 2.' Hand der Vermerk: -erhalten 8. Fuhr. 1833, boantw. 9. Fohr.“ 
*) Diesen Brief hat L. Geiger a. a. U. 8.241 bereits veröffentlicht; fr egen des notwendigen Zusammen- 
hänge!» kommt er hier noch einmal zum Abdruck. 
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der dieses Work, »vlekm im Druck»' etwa 60 Bogen ausntachen wird, gegen »ehr billige Bedingungen 
übernehmen wollte. Zwa.* habe ich mich auf Anrathen des Dokt. Pinner an cineu gewisseu II. Leveut ge- 
wendet, dem wahrscheinlich mein Sehreil»en nicht zugekoiuiuen ist In Erwartung einer baldigen Aut- 
wort bin ich mit aller gebührender ll'M'hachtung 

Ku. Wohlgeboren ergebenster Diener 

Peter Beer. 


An M au n heim er In Wien. 9. Februar 35. 

Dank. Mittheilung au» P. Beer» Briefe, mich betreffend. Krage um Rath und Meinung über 
folgende Punkte, als Entwurf zu einem t'ontrakte. 1) Meine Anstellung ist lebenslänglich oder miu- 
detttea» 10 Jahn*, 2) Zu jeder Zeit oder an fuirteu Termiuen kann ich auf • 2 Jahr kündigen. 3) Wenn 
ich unbrauchbar geworden? — 4) Pension im Falle de» Ableben*. 5) Jedeu Sabbat predigen ? — 6) Zu 
Trauungen (WTT5)» Einsegnungen und Confirmationen bin ich berec htigt. 7) Mein Verhtltni»« zum 
Religionsunterrichte? 8) Substituten? Ferien? U) 800 II. monatlich praenuruerando und freie Wohnung. 
Vergütigung für letztere, wenn ich eine andere wähle? 10} Jährlich 600 fl Emolumente garautirt. 
II) Fixe» Gehalt beginnt mit 1835, 1. Mai. 12) Reise- und Eiurichtungskosten. 13) Ich zahle keinerlei 
Abgaben. 14) Der Verein muss mei e AufcnthalUbereehtignng selbst besorgen. 15) Befugnis» zu 
Privatunterricht und Vorlesungen. 16) Bei Berat hun gen, den t/ultus betreffend, habe ich eine Stimme. 
17) Thema etc. der Predigtei und der jedesmaligen Gesänge bestimme ich. 18) Schiedsgericht bei 
Zwistigkeiten. 19) Ein Synsgogendiener zu meiner Disposition. 20) Der Kontrakt gerichtlich 1»*» tätigt. 
21) Von zehn auserlesenen Vcreinsgliedem unterschrieben. — Ich frage a. was »ind da» für Statuten, 
sind sie zu haben? h. wa» ich i»ei Leichenbegängnissen zu tliun, e ob ich als Prediger von der Regie- 
rung anerkannt bin. d. 10 Wohlhabende Männer zu nennen, c. Was im Puukt der Orthodoxie zu beob- 
achten: Hauben-Trageu, Kaairea, in die Syuagoge gehen, die maS benschen, blossen Haupte» gehen etc. — 
Erinnerung an Schmidt und mein Buch. — Baldige Antwort, da ich mit tnciuein Briefe nach Prag, 
darauf warte. 


An Peter Beer in Prag. 22. Februar .'15. 

In der Voraussetzung, da.-» Sie in Ihrem Briefe an mich — das Organ des Verein» sind, der 
meine Anstellung als Prediger wünscht, führe ich folgende Punkte auf, einige als Frage', um darüber 
die Meinung der Gemeinde zu vernehmen. Begründet halte ich keine, weil ich »ie erfahrenen Männern 
für einleuchtend halte. — I) Der Verein uimmt Dr. Zu uz zum Prediger auf; derselbe besorgt des Auf- 
zunehmendeii Aufenthalts- Berechtigung. 2) Ist die Abteilung lebenslänglich? auf eine Reihe von 
Jahren? mit vorangehender Kündigung? 3) Der Prediger kann sein Amt niederlegen, wenn er sechs 
Monate vorher aufkündigt. — 4) Pflichten de» Prediger» sind: Abhaltung von Predigten an Sabltat und 
Festtagen, Verrichtungen von Trauungen Confirmationen, Einsegnung der Wöchnerinnen, Gebet* 1 

lur Verstorbene und Leichenreden zu halten, und an Berat hungen de» Vorstände», den Gottesdienst an - 
langend. Tlieil zu nehmen. — 5) K» bleibt dem Prediger anheim gestellt, je zuweilen einen die 
Predigt auszusetzen — 6) Ohne »eine Zustimmung darf keine gottesdienstliche Einrichtung getroffeu 
werden. — 7) Derselbe hat die Befugnis». Vorlesungen zu halten und Privat-l'nterricht, namentlich in 
der Religion, zu ertheilen. — 8) Vom 1. Mai 1835 an erhält er 800 fl. conv, monatlich praenumerando — 
Emolumente, die mind'Kteii» zu 600 fl. conv. garantirt werden — freie Wohnung und angeineasene Yer- 
gütigung, falls r sich eine eigne wählt. — 9) Der Verein vergütigt — ganz? — die Reise- und Ein- 
richtungskosten. — 10) Der Kontrakt wird von zehn angesehenen Männern de» Vereins unterschritten 
und gerichtlich bestätigt. — Wenn ich hier im Voraus Allrriei feststcllc und Iteanfrage, über da» mir 
die Meinung Ihrer Herrn (.’* immittenten noch nicht ganz deutlich ist, so geschieht das nicht aus Miss- 
trauen <»dcr irgend einer Aumassung von Autorität, sondern damit man sich nicht gegenseitig über de» 
anderen Begehren täusche, und um da» Hin- und Herschreiben abzukürzen. — Er möge mich liei der 
Gemeinde vertreten, die mir deutlich und aufrichtig ihren Willen kund tliun möge. Beschleunigung. - 
Ich glaube nichts Unbilliges oder Unpassende» aufgestellt zu haben. — Den Verlag seiner Schrift 
anlangend, muss ich mir Vorbehalten, bis ich die»ell»e erhalten habe. 


Verehrtester Freund! (Ohne Datum.) 

Ich würde mir eine Gewiswnssache daraus machen. Sie auch nur einen Posttag warten zu 
lassen. Nur müssen Sie meinem trüben Augenlichte Manches zu Gute halten, da ich wohl schreilNMi, 
aber das Geschriebene schwer überlese. 

Was die angeführten Punkte betrifft, so dürfen Sie nicht ausser Acht lassen, das» Sie mit 
Privatleuten zu thun Hal en. Nominel sind die Leiter dos Unternehmen*, die bisher schlecht genug ihren 
Eifer bewährt haben, Leop. Edler v. Lätuel, »ui disant Präsident des Vereins und M. J. Laudau der 
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Schriftsteller und Vorsteher. Liimel Ist sehr indiffmnt, wünscht violleiclit eher das Unterbleilien der 
Sache alt* die Ausführung derselben, und Landau ist, um nichts Ärgeres zu sagen, ein höchst unvertiU*- 
lieber Mensch, den nur Interesse und Eit«*lk«*it leitet, und der sich der Sache gleichsam l«cmächtk't hat. 
weil sie sonst ohne ihn zu Stande gekommen wäre. Peter Beer zeigt Eifer, hat alter keinen wirklichen 
Einfluss. IHe eigentlichen Thätig«*n und redlichen Arischer sind: I) ein junger Mann; Lasar Pollak, 
der eigentliche Gründer, Leiter und Beförderer der ganzen Unternehmung: 2) dessen* Oheim, Joseph 
Pollak. ein sehr vermögender, wohlgesinnter und rechtlicher Mann; 3) Herr Lippmann, der seiner- 
seits sowohl für diese Sache als für die Verbesserung der bürgerlichen Verhältnisse viel Theilnahiuc und 
Eifer bewiesen hat. Mit diesen ist zu unterliandeln, was die Anderen he rifft, ist von Allen keiner, von 
dein man mit Gewissheit sagen könnt«*, dass er der Sach«* anhänglich hleilten werde. Sonstige achtbare 
Üenieitideglieder sind «S. B. Hirsch, Gebrüder Porges, Jonas Porges, S. Kuh und Mehrer**. Fragen 
Sie lieber an, mit wen» Sie zu contraliiren hätten. Vielleicht hat sieh ein Vorstand gebildet, der als 
Behörde auftritt. l>ie Stellung des Rctigionslehivrs kommt mit der Ihrigen in keine Verbindung; da 
2 Religio ns leb rer vom Staate angestellt sind — Peter Beer für die Normal- (deutsche) Schulen und 
Homberg für die Gyronasial-Schulen. Ilomberg hat sogar noch einen Substituten, den I)r. Wessely. 
Wenn einer von den beiden stirb*, da sie beide sehr alt sind, ist davon zu mlen, könnte allerdings die 
Religionslchrerstelle mit der Predigerstelle verbunden werden, und dann hätten Sie einen öffentlichen 
Charakter. Im Punkte der Orthodoxie Ist meine Meinung: pjnp ,*t2VI (?)pTXP St — ne quid nimi*. 
Jedes System ist das richtig«*, wenn es conse<|uent durchgeführt wird und im Charakter seine Bewahrung 
findet. Arge miss darf Keiner geben, der bei Juden Einfluss gewinnen will, am wenigsten bei einer 
Gemeinde wie die Prager, die lOJNK) Seelen vom plebs zählt. Ebenso unglücklich führt man aber auch 
wenn man über seine freisinnigen Ideen das Gewand der Heiligkeit und «*iner verschollenen Ascetik 
zieht, das unser Einem so wenig aiisteht. Ich halte das w«*nigstens sehr sorgfältig vermieden und hab«* 
dabei Achtung und Liebe und Zutrauen tsei allen Parteien gewonnen. pn*T 13 TQ ist bei mir die 
Hauptsache. 

Nun zu Ihren Punkten. 

I) Lebenslänglich werden die Herren Sie nicht anstellen, oder sich verpflichten können, da 
sie ihren Nachfolgen» nicht gut zutnutheu können ihn* Verpflichtungen anzuerkennen. Dasselbe gilt 
von dem Punkte der Pension für Ihre Krau. Ich habe Letzteres nicht erhalten können, da die Gemeinde 
hier nicht solidarisch Verpflichtungen ringelten kann. 

3) Jeden Sabbat und F«*sttag wäre allerdings räthlich, was Ihnen bei Ihrer leichten Art zu 
arWiton auch eher möglich i**t als mir jed«*n 2, Sabbat Zud«*iii ist in Prag ein grosses Publikum, und 
Sie hätten immer neue Zuhörer. Nur dürfen Sic keine couditio sine qua non daraus machen und müssen 
die Freiheit haben, hin und wieder ausiusetzen, wenn es Noth thut. B«*i der Einrichtung unseres G«»tt«*s- 
diensteg ist dieser auch ohne Predigt ein Ganzes und Abgeschlossenes. Jedoch je öft«*r desto besser. 
lK*nn die Predigt ist der Geist, das Anden* ist p"CC*3- 

I«) Nicht nur berechtigt, sondern «*s muss das zum wesentlichsten Punkte gemacht werden, ohne 
den Si«* sich zu Nichts verstehen. 

7) Ist schon oIh*i» besprochen. 

8) Wohl schwerlich anfangs, w ürde auch Conflicte geben, die Sie um Ihretwillen meiden nm*s«*n. 

9 und 10) Versteht sich von selbst Dürfen Si«* nicht beriihren, gehört in den Coutmct. Des- 

vleirhen 1 1 u. 12). Nichts als billig. 

13) Ist überflüssig und sieht <*twns kleinlich aus, stellt die Hauptpunkte in Schatten. 

14) Billig und versteht sich von seil »st, ist di«* Sorge des Verdös, da er sie ruft. 

13) Versteht rieh von sollwt. 

IG) Muss mit 6 besonders hervorgeh» »ls*n werden. Eg dürfen keine gottesdienstliche Einrich- 
tungen ohne Ihre Zustimmung getroffen werden. 

17) Versteht sich. Fällt den Leuten nicht ein. 

IN) Wozu? 19) Unerheblich. JO) Ist keine B»*dingung, sondern Form, die Sie zum Schluss«* 
hinzufüueu. Namentlich würde ich auf die Unterschrift der angeseluoien Mitglieder dringen. 

a) Statuten sind di«* für die hiesige Anstalt entworfenen kegeln und Instructionen, die den Fragen» 
hereits iuitgeth«*i1t sind und der Prager Anstalt vcmiuthlieh zu Grunde gelegt wurd«*u. Nicht 
gedruckt. 

b) lb*i jedem LcieheuWgängnisse haben Si«* nach unseren Statuten rsvjs zu sagen, ein deubk*h»*s 
Geliet, für das <*in Formular als Farbwerk vorliegt. zu halt<*n: und L«*ichenred«»n da, w<« der Yer- 
atorbeno ein «öffentliches Verdienst hatte und einen genieinuntzi!:«'n Charakter, 

e) AU Prediger nicht. Ich bin Religionslehrer und zugl«*ich. da wir k«*ini*n «*iventlicli«*n Rabbiner 
haben, werde ich als Soolaorger (Pfarrer) betrachtet. Iu Prag ist das schwerlich zu hoffen, da die 
Appellant«*»» dort von der Regierung bestellt riud 
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d) lHe oben genannten >ind die Verlässlichsten. Vielleicht habe ich Einige vorneaen. Ich kenne 
pcrsflulich nur wenige. Mit dem Vorstände d«^r Gemeind«* dürfen Sie »ich nicht einlaswn, denn 
di«? find iu Prag »bezahlte Beamten“; es btt da.- fflQPIJ kein Ehrenamt in Prag. 

e) Heber Orthodoxie habe ich meine Meinung genagt. Meine Frau tragt ihr eigenen llaar, und ich 
rastere mich, und gehe mit einem Kappel, wenn mich friert, sonst nicht. Sie sind kein 3^. 

(Jrad geht es zu Ende, ich uchlicwe also kurz abgebrochen, (jrüsee h«*rzlich und freundlich 
Ihre Frau. Wünsche Ihnen Glück and Segen. 

Ihr Freund Mannheimer. 

a. t. 

Donnerstag war die grosse Festlichkeit in der Altschule, wo l>r. Frankel aus Töplitz eine 
Predigt gehalten. 


An Ludwig Pollak in Prag. 22. Februar 35. 

Dank für die Beförderung der Brief«*; ihm empfehle ich di«' Beschleunigung der Angelegenheit. 
Er werde gewiss Kenntnis* nehme» von meinem heutigen Briefe an P. Beer-, der Vorstand des Vereins, 
von dem ich noch keine Mittheilung «*rh»lt«*n habe, wird die aufgeatellten Punkt«* in Erwägung ziehen. 
— Baldige Nachricht, wie weit man beiderseits im Einverständnisse vorgerückt, und wo etwa noch ein 
Missverständnis oder ein Hindernis obwalte. Alles kommt auf Inhalt und Form des zu schliessenden 
Kontraktes an, da ich ohne solche Sicherheit an meinen hiesigen Verhältnissen nicht rüttelu und kaum 
reisen darf. 

N. S. Vielleicht üborwnden Sie mir einen Entwurf des Kontraktes. 


Euer Wohlgeboren ! 

Der Herr Professor Beer hatte die Gut«' dem Vereine zur Verbesserung des Cultus hier Ihren 
Brief vonulegen. 

Nach reiflicher Überlegung findet sich derselbe überzeugt, dass nur eine mündliche Verhand- 
lung zum gewünschten gegenseitigen Verständnisse führen kann. 

Wäre es daher Ew. Wohlgeboren möglich die Heise nach Prag zu unternehmen, so wollte der 
Verein gern die Kosten derselben trugen und Ihnen die Zeit dafür bestimmen. Eine Gast-Predigt während 
Ihres Aufenthaltes hier würde gewiss nicht wenig dazu beitragen, Dinen d«*n Dank des Vereins und «li«* 
Gemüt her der Gemeinde zu gewinnen. 

Ihrer Antwort entgegen sehend mit Hochachtung 

Prag, am 8. März 1835. M. J. Landau, Salotuon Lflvy Kuh. Nathan Dormitser, 

Jur. & Philos. Dr. W. Wessely, S. Dormitzer, 

Ludwig Pollak, Sekretär. Dr. II. Wehle, Jos. J. Pollak. 

Sr. Wohlgeboren Herrn Dr. Zunz in Berlin. 


An den Ausschuss des Vereins zur Einführung eines verbesserten 
Israelitischen Cultus in Prag. 22. Mürz 35. 

Wohlgeborene, Hochxuehrende Herren! ln Ihrem geehrten Schreiben vom 8. d , weichesich am 19. 
erhalten, linde ich eine Aufforderung, mich in Ilm* Nähe zu begebon. Ihre Überzeugung, dass nur eine 
mündliche Verhandlung zum gewünscht«»« gegenseitigen Verständnisse führen kann, ändert allerdings das 
Sachverhältniss, wie mir selbige*, nach früheren Bri«*fen erschienen war. einigermassen. Wenn ich daher 
auch in meiner Stellung zu einer vorläufigen Entfernung von hier nicht vorbereitet bin, *0 milchte ich 
eine so ehrenvolle Einladung doch nicht aldehiic». Demnach hin ich bereit nach dem 21. künftigen 
Monats, zu einer Zeit, die Euer Wohlgeb. mir zuvor gütigst bestimmen wollen, mich auf 2 bis 3 Wochen 
nach Prag zu beg«*ben. Sollte di«**er mein persönlicher Aufenthalt «sine endliche Erledigung herbeiführen , 
so dürfen Euer Wohlgeb. sich von meinem eifrigen Willen überz«*ugt halteu, uichts zu verabsäumen, um 
dem Gedanken, den ich vertrete, die Gemüther der Gemeinde zu gewinnen. Ihrer Aut wort entgegen- 
sehend, verharre ich mit besonderer etc. etc, 

1835. 22. März. 

An Ludwig Pollak in Prag. 

ludein ich Sie ersuche, freiliegendes Schreiben dem Iftbl. Vereine zu überreichen, fühle ich mich 
zu dem lebhaftesten Danke godruugcu, für die Ausführlichkeit, mit der Sie mir auf meinen kurzen Brief 
geantwortet und für jede Auskunft, die Sie mir so freiuiüthig über das dortige Sachverh&Uoiss gegeben 
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haben. Und doch that es niir herzlich leid, das» 8ie im Eifer für dM im Werk stehende, die Sorge für 
Ihre Gesundheit hintansetzten, so dass ich fast besorgen muss, an der Verlängerung Ihres Unwohlseins 
die unschuldige Ursache zu sein. So sehr ich daher ein« baldige Beantwortung meines Briefe« auch 
wünschen muss, so darf ich doch nicht gestatten, dass hierdurch Ihre Gesundheit im Geringsten leide, 
hass ich in P. mit Sehnsucht erwartet werde, — ein Ausdruck, der mich mehr schüchtern als beherzt 
macht — und der Verein mich zu einer provisorischen Reise dahin einlädt, muss mir sehr schmeichel- 
haft sein« Ware ich in einer unabhängigen Lage, so würde ich kein Bedenken haben, einer solchen Ein- 
ladung sofort nachsukomuien; da dies jedoch nicht der Fall ist, so führe ich hier nur aus 2 früheren 
Briefen (d. d. 18. Jan. und 22. Febr.) folgende Stellen an, um die sich alles dreht: „Andererseits ver- 
bietet etc. etc. . . . aufzu gel»en. — Alles kommt auf Inhalt etc. etc. . . . darf.“ — Nach den Briefen des 
Herrn Prof. B. musste ich glauben, a) dass ich von dem Vereine zum Prediger gewählt bin, b) dass, 
nachdem meine Zustimmung im allgemeinen erfolgt, der Verein mit mir contrahire, und c) ich hierauf 
— wie c« hiess im Mai — die Reise nach P. antrete. Jetzt aller ucheint man zu warten, dass ich hehufs 
der gegenseitigen Verständigung, erst eine vorläufige Reise mache, denn definitiv kann sie ja aus 
doppeltem Grande nicht sein: weil jene Verständigung noch nicht gewiss ist, und kein hiesiges Verhält- 
nis abgebrochen werden darf. Wenn ich dessen ungeachtet bereitwillig bin, nach ncc *u einer mir fest- 
zusetzenden Zeit auf 2 bis 3 Wochen Berlin zu verlassen, um eine definitive Verständigung herheizu- 
führen, so geschieht dies sowohl in der Überlegung, dem allgemeinen Besten zu dienen, als au« Hoch- 
achtung des TFT gegen I>ass auch die freundliche Einladung einen Thcil an dieser Entschließung 

hat, will ich nicht verhehlen, ln der Voraussetzung, dass meine in 10 Punkten vorgetragenen Wünsche, 
durch gegenseitiges Einverständniss bei meiner porsftn liehen Anwesenheit, ihre Befriedigung finden werden, 
will ich es unerortert lassen, dass Sie nur 2 Punkten (1 u. 10), welche beide mohr den Verein, als mich 
lierühren, Ihre Zustimmung gegelien, 4 alier (4, 5, ß, 0) schwankend ausgelegt, und 4 (2, 3, 8, 9) der 
Zukunft Vorbehalten haben. Wenn ich aber überhaupt auf deutliche, entschiedene Feststellungen dringe, 
so gesrbiohet es, weil l*ei der Bestimmung von Rechten und Obliegenheiten, nicht der augenblickliche 
Einfall, nicht die vergängliche Neigung, nicht die Stimmung de« Einzelnen das Gesetz dictiren darf. Ich 
enthalte mich jeder Auseinandersetzung über die mir mitgctheiltcn interessanten Details, sowie über die 
Stellung de« Prediger«, da dies zu den mündlich abzumachenden Sachen gehört, und ich voraussetze, 
der Verein werde in meine Ansicht von der vorzunehmenden Rein; eingehert. Denn auf längere Zeit 
oder gar aufs Unbestimmte kann ich ohne vorherige feste Anstellung nicht von Berlin mich entfernen; 
wer sich in meine Lage versetzt, wird dies nicht anders möglich finden. Seien Sie daher gütigst mein 
Sach walter l»oi dem Vereine, sowie bei der ehrwürdigen, unbekannten Dame; sie möge ct> nicht falsch 
auslegen, wenn ich Ihrer höflichen Aufforderung nur Imdingt Folge leiste: ich darf aus Eitelkeit und 
Eigennutz keine bestimmte Pflicht übertreten. Setzen Sie mich daher so bald als möglich von dem Be- 
schlüsse, diese projektirte Reise betreffend, in Kenntnis«; die dazwischen liegende Zeit wird der Verein 
mit fördernden Maßregeln auszufüllen wissen. Mit vollkommener etc. ct<. (Meine Adresse.) 


An Mannheimer in Wien. 16. April 35. 

Dank für dessen Mittheilungen; dass ich in 3 Wochen höchst wahrscheinlich in Prag bin, wo 
die Sache sich entscheiden werde. Empfehlung für die durch Saalschutz' Abreise erledigte Stelle 
einen Religionslehres, von M. Sachs, „von tüchtigen Kenntnissen, geistvoll, gediegener Gesinnung und 
kräftig, der sehr bald mit einer neuen liebe ractzung der Psalmen au ft roten wird, die wohl mehr als 
Gewöhnliches leisten wird.“ 


An L. P o 1 1 a k in Prag. 2*2. April 35. 

Antwort auf die Briefe, die ich den 5. 12. 20. d. erhalten. 

„Ich bin Ihnen recht dankbar dafür, dass sie mir Gelegenheit gegeben, eines so 

wackeren Mannes (Dr. Sch melk es) Bekanntschaft zu machen. Meine Abreise ist aut den 4. Mai mit 
der Schnellpost festgesetzt und hoffe den 6. in Prag zu sein. Dies dem Verein mitzut heilen; den 
Dr. Frankel hoff« ich bei einer anderen Gelegenheit zu sprechen. Die Gesinnungen in der Rede — 
das Gc1k*I — des Rabb. Kohn sind trefflich. Die Schrift des Peter Beer hi« jetzt nicht erhalten 
und daher seinen Auftrag nicht vollziehen können. Bald werde ich ihm persönlich meine Aufwartung 
machen. Einen Obercantor weis« ich nicht: hier bilden sich die Juden eher zu Schauspielern als zu 
(’antoren aus, und kann letzteres dann erst möglich sein, wenn Chorgesang in Schule und Synagoge 
Regel wird. — 

Nachschrift vom *23-, dass Dr. Sch. bei uns ist. 

ß* 
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So reiste denn Zunz nach Prag, wo er alsbald, ohne dass er zu predigen brauchte, die 
massgebenden Persönlichkeiten fftr sich einuahm. Man ging auf alle seine Bedingungen ein, 
wie der nachstehende Vertrags-Entwurf zeigt, der ihm gleich nach seiner Rückkehr nach 
Berlin vom Aussc hüsse zugeschickt wurde. Nach den getroffenen Vereinbarungen sollte Z. 
anfangs 8epteint>er nach Prag übersiedeln, und der Ausschuss alle hierzu nötigen Vorkehrungen 
treffen: diese aln*r wurden von dem letzteren in so gleichgültiger und saumseliger Weise 
betrieben, dass Z. zuletzt alle Lust zur Uebersiedehmg verlor und sieb nur dein Zwange der 
Verhältnisse fügte, wenn er nicht noch im letzten Augenblicke zurücktrat. Die nachfolgenden 
Briefe, denen der eben erwähnte Vertrags-Entwurf vorangeht, liefern die beste Erklärung für 
die Stimmung und das Verhalten Z.' nach seiner Ankunft in Prag: 


B c s t i m m u n g e n , 

denen gemüss Herr Dr. Zunz als Prediger l*ei dem einzuführenden verbesserten Israel. Kultus zu Prag 

anzustellen ist. 

I 1. 

Her !!r. I>r. Zu ns wird von dem Verein zur Verliesserung des i*rae|. Kultus als Prediger auf 
genommen und demselben die Versicherung gegeben, dass der genannte Verein bemüht seyn wird, den 
landesstelligen Konsens zu dessen Bleiben allhicr, und die Bestätigung seines Amtes zu erwirken, ohne 
das» die» Sache des Herrn Dr. Zunz seyn soll. 

$ -■ 

Kben so wird der Verein die Bewilligung der hohen Behörde zu erwirken Ih-iiiüIiI seyn, dass 
der Pn*diger unabhängig Vou einem pruger oder böhmischen Rabbiner, Oberjurislen, Hesdin u, dgl. ist, 
und das» er zu Trauungen ppnp, beiehenmlcn, Kinsegmingen und sonstigen Punktionen in der Synagoge, 
des verbesserten Gottesdienste* und bei den Tlieitnelmiern deswillen keiner IHegation eines Rabbiners 
Hesdin u. s. w. bedürfe; und es soll die Anzeige, ob die Bestätigung dieser Rechte erfolgt ist, so bald 
als möglich dem Herrn Dr. Zunz erstattet werden. 

$ 3 . 

Ka dürfen in der dem verbesserten Kultus zugehöremleii Gemeinde keine gottesdienstlichen 
Hinrichtungen oder AMndmuigcn ohne Mitberathung des Predigers getroffen werden: desshnlb 

§ 4 . 

der Prediger zu allen Sitzungen oder Berathungen de» Verein* zugezogen wird, in denen den 
Kultus betreffende «der berührende Gegenstände zu Sprache kommen. 

Her Prediger hat darüber zu wachen, dass die liturgischen Hinrichtungen genau beobachtet 
werden: demnach Vorl«eter und SUnger-Chor dem Prediger in dieser Beziehung ganz untergeordnet sind. 

§ G- 

Oeffentliche Predigten dürfen bei dem in der Alt-Synagoge eingefuhrten verbesserten Gottes- 
dienste einem andern ohne Einwilligung des Predigers in so fern nicht ülmrtragen werden, als er nicht 
daran liehindert werden darf, in dom Zeitraum von 1 1 Tgen eine Predigt zu halten. Her Vereins-Aus- 
schuss, mler der respektive Vorstand hat das Recht in der Zwischenzeit solcher I I Tage, oder Ihm zwct 
nach einander folgenden Festtagen in den Predigten alterniren zu lassen : jedoch sollen hierzu nur «ffent- 
lirlie liierlund* angestellte Religiomdelirer, fremde akkmlilirte Prediger, und allenfalls auch Rabbinats- 
Kandidaten zugelassen werden kennen: ohne dass jetloch hierdurch dem Prediger l*ei au ssvr ordentlichen 
Gelegenheiten und jenen Sabbat- und Festtagen, bei welchen alle Funktionen einem (oder dem) ersten 
Prediger zukommen, die Predigt entzogen werde. 

§ ?• 

Hie Funktionen des Predigers hei dem verlagerten Gottesdienste sind: 

n) Abhaltung der Predigten an jedem Sabbat- und Festtage während de» Gottesdienstes. 

b) Trauungen pnTp- 

c) Konfirmationen. 

d) Trau -Reden. 

e) I .eichen -Roden auf dem Begräbnis»- Platze, oder in der Synagoge. 

f) Segensprüche für Neuvermlhlte, Wöchnerinnen, 

g) Gebete für Kranke, Verstorbene. 

h) Einsegnungen der Neugebornen. 

i) Abhaltung der herkömmlichen Todtenfeyer frCH- 
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§ *. 

Der Prwii«»T ist auch verbanden auf Anvorlangen des Vereins, seiner Zeit Vorträge über 
Homiletik 211 halten, ohne Anspruch auf eine separate Besoldung zu machen. 

s°* 

Die Form des religiösen Vortrags wird dem Prediger freiKestellt, aln*r das Aussetzen an einem 
Sabbat- «»der Festtage, kann nur lad Krankheitsfällen, oder einer sonst, erwiesenen Verhinderung ge- 
stattet werden. Bei nach einander folgenden Festtagen ist er Ido» verbunden am ersten Tage zu predigen. 

§ 10 . 

Demllro. Dr. Zunz kann vom I. September diese-' Jahres anfangend. wahrend zw ey Jahre und 
vier Monate also vor Neujahr 1838, nicht aufgekündigt werden; wogegen nach Verlauf dieser Frist eine 
achtmonatliche Aufkündigung statt finden kann. Wird dem Ilm. Dr. Zunz nach Verlauf der ange- 
führten Zeit aufgekündigt, so wird ihm eine Entschädigung von 250 f. C. Münze für die Ucbersiedlnng 
verabfolgt werden. Der llr. Dr. Zunz kann dagegen alljährlich am 2. Jänner und am 2. July auf acht 
Monate hinaus aufkündigen. Tritt aber weder von der einen noch von der anderen Seite eine Auf- 
kündigung ein, so kann tun neues Uebereinkommcn über die Zeit sowohl, als die sonstigen Modalitäten 
statt finden. 

§ n. 

Der llr. Dr. Zunz erhält vom I . September 1835 ab in monatlichen Raten »ntizipaodo einen 
jährlichen fixen Gehalt von acht hundert Gulden in Gonv. Münze, zu welcher Zeit er auch einzutreffen. 
und die Arbeiten zur Organisirung der Liturgie bei dem verbesserten Gottesdienste vorzunehmen hat. 

§ 12 . 

Der llr. Dr. Zunz hat auch bis zum 1. September I. J. dem Ausschuss einen Entwurf zur 
künftigen Iiturgic vontulcgcn, der ihn (nachdem er hierüber das liturgische Kuinite eiovernommen 
haben wird) bestätigen; oder alleofaUige von diesem Komite, dessen Mitglied der llr. Dr. Zunz als 
Prediger ist. in Antrag gebrachte Abänderungen festsetzen wird. 

§ 13. 

Derselbe erhält eine stnudesmässige freyc Wohnung, oder fall« er eine andere wählt, den 
Zinsertrag, der ihm vom Verein bestimmten Wohnung. 

§ 14. 

Dem Prediger fallen alle bei seinen Aiutsfunktiunen statt findenden Emolumente zu. 

§ 15 . 

Ausser dem erstattet der Verein demselben zur Bestreitung der Uobersiodlungskosten (be- 
stehend in den Kosten der Reise, des Transportes, u. der neuen Einrichtung) einen Betrag von 3"U f. C. M. 

§ 115. 

Ausser seinen Amtsverrichtungen bleibt dem Hin. Dr. Zunz die Befugnis» Privatunterricht 
zu ertheilcn. 

§ 17. 

Von diesen in der heutigen Aussehusssitzuug zu Protokoll gebrachten Bestimmungen wird eine 
Kopie dem llrn. Dr. Zunz eingehändigt, 

§ 18. 

Auf Grundlage dieses Protokolls wird, sobald die liocliortigc Genehmigung brevi manu oder 
officiell ertheilt ist, zwischen dem Ausschuss des Vereins und dem Herrn Dr. Zun* ein Vertrag aus- 
getertigt, der von den kontrahirenden Partheyen unterfertigt und gerichtlich Icgalisirt seyn soll. 


Dass diese Abschrift mit den in der Ausschusssitinog vom 23. dieses Mts. zu Protokoll ge- 
brachten Bestimmungen von Wort zu Wort gleichlautend scyc und dass deren Inhalt zum Beschluss 
erhoben worden Ist, wird hiermit licstätigt. 

Prag am 24. May 1835. 

Für den Verein zur Verbesserung des israelitischen Cultus. 

L. v. Lfirnel. Leopold Jerusalem. L a n d a u. 

Peter Beer. Herr mann Wehle, Med. A Ch. Dr. 

Joseph J. Polak. S. B. Hirsch. Dr. Wolfg. Wessely. 
Ludwig Pollak, Vereinssekrctär. 
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An D. v. Unicl, '2. Juui 35. Praif, 

AI» Organ dos lobl. Verein» haben Sie den Wunsch ausgesprochen, ich mochte Ihnen mich 
betreffende Atteste und Empfehlungen, sowie Exemplare der von mir herauagegehenen Schriften zu* 
senden. Durch Gegenwärtiges beehre ich mich. Ihrem Befehle nachzu kommen, indem ich beifolgend 
Documente, gedruckte nnd geschriebene, 92 ’) an d«*r Zahl, im Original iiberschicke, mit der ergebenen 
aber dringenden Bitte, nngcachtet des etwanigen Gebrauche», mir selbige güligst unversehrt anfbewahren 
zu wollen, da ich von den meisten keine Abschrift habe und mehrerer wohl noch in der Zukunft be- 
dürftig sein konnte. Das Verzeichnis» liegt dabei, von welchem Sie gütigst für den Verein und für 
mich Abschriften wollen nehmen Immen, im Kall Sie solches irgendwie einer höheren Behörde zu ülusr- 
geben hätten. Anpcfügt habe ich die Angalte anderer Werke (29) sowie der Stellen, in denen ich ge- 
nannt werde. Bei dieser Gelegenheit etc etc. 


An L. v. I, ä in e I in Prag. 25. Juni 35. 

In Bezug auf mein Schreiben d. d. 2. huj. übersende irh Documente: 

N. 93, das Wohlverhaltung»attest. das ich heute erhalten; 

94, das gedruckte Circular aus Krefeld. 3 ) 

Ich hoffe auf baldige schriftliche MittheiluDg vom Vereine. — Bitte um Aufbewahrung der Documente. 


An L Polluk in Prag (für den Vereins-Ausschuss»), ß. Juli 35. 

Aus einem gestern erhaltenen Schreiben des Herrn v. hiimcl habe ich entnommen, dass 
Nicht« unterlassen wird, um die Bestätigung der hohen Stellen zu erwirken. Kaum lo'darf os meiner- 
seits der Erinnerung, dass mir die Gewissheit hierüber binnen kurzer Zeit sehr nOthig ist, schon um 
meine Wohnung zu noch möglicher Frist aufkündigen zu können, welche« übrigens am 1. d. Monats 
hätte geschehen müssen. Gleichergcstalt bin ich über den Transport meiner Sachen in Verlegenheit, 
diese werden nämlich bestehen in; Büchern, Betten, Wäsche und Kleidungsstücken, Sillter u. Küchen- 
ger&the n. Varia—; die grossen Möbel werde ich hier verkaufen. Nicht nur. da«» hierzu noch keine 
Anstalt getroffen werden kann, sondern ich muss auch, um nicht in zu grossen Schaden zu kommen, 
alle« etwanigen Eingangszeile» enthoben »ein. Der löbl. Verein wird mir daher wohl folgende» ein- 
räumen: a) mich sofort zu benachrichtigen, ob und binnen wann die Bestätigung zu erwarten; 
b) es zu erwirken, dass ich die angeführte!) Gegenstände zollfrei einführe, oder aber anch mich da- 
für zu e n t sc h ä d i ge n: c) dafür zu sorgen, das» ich ungehindert in dem Besitze meiner Bibliothek 
bleibe und solche einpassire; d) für mich vom 1. Sept. d. J. ah eine möhlirte Wohnung bereit zu haben, 
indem ich ohne Möbel und ehe die mir bestimmte Wohnung fertig ist, in Prag eintreffen werde. In- 
dem ich eine baldige Antwort erbitte, ergreife ich die Gelegenheit, mich Ihnen zu empfehlen und Sie 
meiner besonderen Hochachtung zu versichern 


Sr. Wohlgeboren Herrn Dr. Zunz, Berlin. 

Insouders geehrter Herr Doctor! 

Nicht blo« die Beantwortung Ilm*» wt. Schreilwn» vom fl. sondern auch die anderweitige Ver- 
spätung der erforderlichen Schritte bei der Regierung in Betreff Ihrer Anstellung iiiuw» durch meine 
längere Abwesenheit entschuldigt werden Sowie ich aber anlangte, war Ihre Angelegenheit die erste 
vor Allen, die mich intereiwirte; und so besorgte ich auch da» Einschreiten Ik*I dem hohen Dandespräsi- 
dium, {wovon ich Ihnen eine Abschrift vorlege)*), da» ich in dieser Art abzufa»»en für gut fand, weil 
ich so ziemlich di« Ansichten der Regierung kenne. K» ist lH»reit» eingebracht nnd ich erwarte den 
besten Erfolg, welcher jedoch (ich muss es unverhohlen sagen) sehr von dem Einflusse ahhängt, den die 
Herren Dämel und Jerusalem darauf nehmen werden. Da ich »o eben wieder auf 3— 4 Wochen 
verreise und mit Wahrscheinlichkeit anzutiehiuen ist, dass so lang a ich Alle» hübsch in statu quo bleiben 
werde, was mich eigentlich am meisten schmerzt; »•> finde ich es rath*am, das» sie gütigst bei A n 1 a n g c n 
dieser Zeilen die Herren Dämel und Jerusalem jeden ins Besondere auffordern, dahin zu wirken, 
da m die Hache zur Erledigung komme, damit Sie wissen, woran Sie sind Ich bitte, ihnen »ehr 


•) So wünschten es die Prager; sie wollten der Behörde auch durch die Fülle der Zeugnisse imponieren. 
*) ln welchem er zum Nachfolger des Consistorialnbbincn' L ö b Cariburg in Krefeld vorge- 
bc hingen wurde. 

*) Die hier als nächstes Stück folgen »oll. 
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eindringlich zu schreiben — Leider! geht lud un#ern Behörden Alle« «ehr langsam. Bei einiger Ver- 
wendung »her nehr schnell. Der llaukonseii# ist bereit# in uusern Händen und Seitens der höchsten 
Behörden in nelir uchmadwHttftgl Ausdrücken über dessen Zweckmässigkeit Kbgafuwt. In etwa 8 14 
Tagen wird erst ein ge rinnen werden (!!!) — An eine Ausübung des UotteMÜeiutci* in dem um- 
gel*uten Gotteshause int vor Ostern nicht zu denken. 

Ich wiederhole noch einmal meine Bitte, sich an die genannten Herren sehr dringend zu 
wenden, ihren Einfluss in Bezug auf das hohenort# eingehrachle Gesuch ganz geltend zu machen. Da 
auch der Hindus* des Herrn Joseph Pollak l**i allen hohen Behörden bedeutend ist, so würde ihn 
eine Aufforderung von Ihrer Seite zur Geltendmachung de« selben Hehr ehren und von Hrfolg mvu. Al», 
gesehen davon, da»* Ihr Wort mehr ansgibt als meine langen Reden; so würde ich Sie doch nicht dazu 
aufforder u, weun ich nicht abwesend wSre und nicht besorgte, das* leicht ein Missgriff gemacht werden 
konnte, wenn sich nicht die genannten Hemm für das Gesuch am rechten Orte verwenden. Da Ihnen 
doch darum wehr zu thuu Ist, je eher, je Heller über das Resultat in Gewissheit zu seyn; so werden 
Sie wohl die Gute haben diesen l'uistltnd besonders hervorzuheben. 

Dies ad a) — . ad b) und c) erwiedere ich in Kürze, das» Sie diesfalls ganz beruhigt se>n 
wollen. Für Alles dies werde ich Sorge tragen. Sie werden ungehindert, ungestört in deu unge- 
schmälerten und kostenfreien Besitz aller Ihrer Hffekteu und Bücher gelangen. Ich werde ihnen 
seiner Zeit, etwa 14 Tage vor Ihrer Abreise genau angeben, wie Sie es einzuleiten haben werden. In 
längstens 10 oder 20 Tagen (also gegen den 10t. des k. Ms.) werde ich Ihnen mittheilen, was Sie Ihrer- 
seits diesfalls zu veranlassen haben, ln dieser Beziehung übernehme ich alles Kisico und 
werde für Alles sorgen. 

ad d) bitte sich diesfalls an den Herrn Kuh zu wenden, in dessen Departement dies gehört 
und der hierfür zu sorgen hat — ich würde zwar auch diese Verpflichtung übernehmen, aber meine Ab- 
wesenheit hindert mich daran. Herr Kuh ist iu Wien, kommt aber dieser Tage an. 

Viele Empfehlungen au Ihre Frau Gemahlin. 

ihr achtungsvoll ergebenster 

Prag, IH. Juh 1.835. Ludwig Pollak. 


Hohes k. k. Landcspraesidium ! 

ln ehrfurchtsvoller Befolgung der mit Hohem k. k. Präsidial -Erlasse vom 30ten Jänner d. J. 
No. 4048 herabgelangten Anordnung erstattet der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Verein die gehorsamste 
Anzeige, dass derselbe wegen Besetzung der Predigers teile bei dem verbesserten israelitischen Gottes- 
dienste mit dem Dr. Z u n z aus Berlin in Unterhandlung getreten sove, die liereits in so ferne als Ik»- 
eudigt zu betrachten Ist, als er sich zur Annahme dieses Postens auf drei Jahn* und nach diesen drei 
Jahren bei einer achtmonatlichen wechselseitigen Aufkündigung auch auf die weitere Zeit In* reit findet, 
wozu wich der Verein mit Vorbehalt der llochortigen Genehmigung als einverstanden erklärte. 

Bei der Wahl eines Predigen glaubte der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Verein insbesondere darauf 
Rücksicht nehmen zu müssen, dieses Amt nur einem solchen Manne anzu vertrauen, der nicht blos den An- 
forderungen, die man an ihu als Prediger macht, entspricht; sondern der auch in allen Fächern der 
theologischen Wissenschaften bewandert, insbesondere alter in der Hebräischen Litteratur 
uud namentlich im Gebiete des T u 1 m u d s heimisch seyn müsste, der überdies« in der theologischen 
Welt oh seiner Gelehrsamkeit und seines Wirkens im Fache der gottesdienstlichen Einrichtung als 
Autorität gelte und nicht blos bei den Gebildeten und Gelehrten der jüngeren Generation, sondern 
auch bei den übrigen Klassen, insltesondcn* aber lu*i älteren Rabbinern in Ansehen stehe. 

Der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Verein glaubt in dem Dr. Zu nt einen Maün gefunden zu 
halten, der allen diesen Anforderungen entspricht und in sich alle jene Vorzüge vereinigt, die ihn 
würdigen an der Spitze des verbesserten Gottesdienstes zu stehen. 

Wiewohl dessen in ganz Deutschland anerkannter Name und sein Rnf diese Voraussetzung hin- 
länglich rechtfertigen; so dürfte dennoch die Vorlage der nachstehend angetührten Belege nicht über- 
flüssig seyn. 

Die Kürze der Zeit gestattete nicht, mehrere ähnliche D okumente herbeizuschaffen ; es lassen 
jedoch die gegenwärtigen auf eine noch grössere Zahl schli essen. 

Dr. Leopold Zunz, seit 1822 Mitglied de» Vereins für Kultur und Wissenschaft der Juden (Bei- 
lage A.), hat im Jahre 1819 an der Universität zu Berlin die philosophischen Studien aufs „rühm- 
lichste* beendigt (Beilage B.) und wurde im Jahre 18*22 zu Halle zum Doctor der Philosophie und 
zum Magister der freien Künste und Wissenschaften promovirt. 'Beilage C.) 

In gottesdienstlicher Angelegenheit wirkte er schon im Jahre 182*2 als Mit- 
glied der Commission zur Einführung de# deutschen Gottesdienste» in Berlin, wozu er die Statuten 
entwarf (Beilage D.), so wi** er schon ein Jahr vorher als Bevollmächtigter in eben dieser Angelegenheit 
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für die IsraHitengcmrinde tu Breslau handelte (Beilage K.) und ist ihm »n letzter Zeit — An. 1WÄ 
— von der „israelitischen Oberkirchen Itchflnle des Kftnigsreichs Wörtern her** in Betreff einer uhn- 
liehen Angelegenheit d<*r Entwurf hierzu zur Begutachtung vorgelegt worden. (Beilage K.) 

Als Prediger 

trat er schon im Jahre 1820 mit Erfolg auf, in welchem Jahn» er das in Leipzig für den deutschen 
Gottesdienst errichtete Bethaus i*in weihte (Beilage Ü. u. II.) Im Jahre 18*21 predigte er in dem israeli- 
tischen Tempel zu II amhur g (Beilage I.) und fungirte endlich längere Z«»it als Prediger an dem isra- 
raelitischen Tempel zu Berlin, wo er einige seiner Predigten in l>ruck legen liess (Beilage k.) Von 
einem seiner jüngsten im laufenden Jahre gehaltenen Vorträge spricht die lsraeliteugemeiude zu Berliu 
auf eine sehr ehrende Welse (Beilage L). 

Nebstbei macht er sich auch als 


Schulmann 

bemerkbar und begann in diesem Fache seine Laufbahn zu Kassel, wo er von dem dortigen Con* 
sistorfo im Jahre 1810 als Lehrer an der samsonischen Kreisch ule angestetlt wurde und diesem Amte 
fünf Jahn? Vorstand. (Beilage M.) 

Im Jahre 1824 wurde ihm von der Israelitengemeinde Berlins der Plan zur Organisirutig 
des Vuterrichts und Rchulwesena zur Begutachtung vorgelegt (Beilage N.), für welche Schule er 
sodann selbst den Plan ausarbeitete (Beilage Ü.) und endlich hei derselben zum Direktor und 
O b e r I e h r e r ernannt wurde (Beilage P.), sowie er im Jahre I82fi vom k. preußischen Comoatorio 
als «Mitglied der Kommission zur Beaufsichtigung des jüdischen Schub und Unterricht* wesens* beatftigt 
wurde. (Beilage (J.) 

Bei der im Jahre 1821t zu Berlin kreirton Talmud-Thora-Lehranstalt, welches Institut die 
Bildung von Schullehrern bezweckte, wurde er angegangen, die Stelle eines Ehrenmitglied* des hiezu 
beauftragten Kuratorium# anzu nehmen (Beilage R.), und aufgefordert, die Direktion dieser Gemeinde- 
lehranstalt zu übernehmen (Beilage S.). 

In letzter Zeit (Ao l&U; wurde er von dem k, preußischen Ministerium der geistlichen und 
l'nterriiiitsangelegenheiten zu Vorlesungen über Gegenstände aus der hebröiscb-jüdischen ütteratur 
autorisirt (Beilage T.). 

Als Schriftsteller 

mac hte er sich schon im Jahre 1818 Itemerklich, wo er die Brochüro; «Etwas filier die ral»binische 
ütteratur“ herausgah [Beilage 1'.), zog aber im Jahre 1821t durch die llerausgals* der „Zdititchiifl für 
die Wissenschaft des Judenthunis“ (Beilage V.), deren Redakteur er war, und insliosondere durch seine 
in dieser Zeitschrift enthaltenen gelehrten Abhandlungen, so wie durch Herausgalw mehrerer kleinerer 
Schriften (Beilage W. No. I. 2. Jt. 4.) die allgemeine Aulinerksamkeit auf sich, und erlangte durch sein 
letztes W erk; «Di« gottesdienstlichen Vorträge der Juden, historisch entwickelt“ (Beilage X.) den Ruf 
eines der ersten Gelehrten Deutschlands* 

Dii* in den verschiedensten Journalen erschienenen Kritiken seiner Schriften beurtheilen die- 
selben mit liesonderor Anerkennung ihres Werthes, wie es aus einigen derselben, die sub Y. No. I bis 
8 beiliegen, sattsam bervorgeht, so wie auch sub X. ein Verzeichniss von .10 Schriftstellern heigeht, 
welche in ihren Schriften, die (theils in hebriiischer tlieils in deutscher Sprache goschrielMm) alb* Zweige 
der jüdisch theologischen Wissenschaften besprechen, seiner Werke mit vieler Auszeichnung gedenken 
und ihn an unzähligen Orten zitiren. 

Es dürfte nicht überflüssig seyn, auch einiger l'rtheile zu gedenken, die ihm in dieser 
Beziehung auf privatem Wege ziigekoiuiiieii sind und woraus hervorgeht, welches Ansehen er in der 
gelehrten Welt geniesst, wenn ihn z. B. ein Bischof E v 1 e r t (Beilage A^ seiner vollkommensten Achtung 
versichert, ein Silvestre de Sacjr (Beilage B), ein Probst II ans t ein (Beilage 0.) ihm ihren Beifall 
zollen, ein Professor .1. G. L. Kosegarten sich von ihm Aufklärungen erbittet (Beilage D.), oder 
ein Professor Theodor Hartman, lauter Heroen der theologischen ütteratur, von ilim Belehrungen 
verlangt (Beilage E.), der 80jährige Konristoriulrath Bell er in an sogar seinen Vorlesungen beiwohnt 
(Beilage K ), 

Ebenso erfreut er sich einerseits nicht bloa der Anerkennung von jüdischen Schriftstellern 
und Gelehrten der ersten Grosse, wie z. B. eines Beudavid (Beilage G.), eines KonsistorialprSsidenten 
Jacobson (Beilage II.), eines Rappoport in l/*mherg (Beilage I), des Veteranen der jüdischen 
Gelehrten David KriedlSnder, der sich sogar für gelehrte Nachweisungeti zu gebührendem Danke 
gegen ihn verpflichtet fand i Beilage K, No. I und 2), und wurde anderseits von Schriftstellern zur 
Tlieil nähme au der Herausgabe gelehrter Werke aufgefordert (Beilage ü No. 1. 2. .‘I und 4.), sondern 
geniesst auch alle Achtung und Werthschätzuug bei den filtereu so wie den jüngeren Rabbinern aus der 
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Nähe und Ferne, wovon einige Belege (sub M. No. 1. *2. X 4 und X) al* Th eile schriftlicher Mitl bedungen 
de»* Oberrabhiners zu Warschau, de» Oberrabhiners za Arad, de* Braun- 
Schweiger Rabbiner». des H a b b i n e r » zu Wiesbaden, gehorsam*! vorgelegt werden, und 
wurde erst letzlich (im Mai I. J.) in der 8U00 Seelen zählenden Israeliten gemeinde zu t'refeld mit Im*- 
sonderer Auszeichnung öffentlich zum Olierrahbiiicr dieser Gemeinde vorgesch lagen (Beilage N.) 

Eh giobt sich sonach der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Verein der angenehmen Hoffnung hin, 
dass Ein hohes k. k. Lan des Präsidium in Gnade geruhen werde, die Anstellung des Dr. Zunz als 
Prediger bei dem verbesserten Gottesdienste zu genehmigen, da er nicht blon als solcher alle Eigen- 
schaften in sich vereinigt, sondern nebstbei allen Anforderungen entspricht, die da** Gesetz an einen 
Rabbiner macht, zu dess Ende endlich auch »ein Diplom als Morenu und dessen Hathora nah 1 an- 
geschlossen wird; so wie auch »ein stete* Wohlverhallen durch das snb 2 an ruhende „ F ft It r u n ge- 
zeugt« iss“ des k. preußischen Polizei-Präsidiums zu Berlin aufs genügendste nachgewiesen wird. 

Der gehorsamst unterzeichnet** Verein wagt es bei dieser Gelegenheit seine ehrfurchtsvolle 
Vorstellung gegen jenen Absatz de* hohen Präsidialerlasses vom 30. Jänner d. J. No. 4<*4$ zu machen, 
dem gemäß ungeordnet wird: 

„dass die Abhaltung des verbesserten Gottesdienste« unter der 
„Überleitung des prager Oberjuristen bleiben solle.“ 

Es ist nicht anzunehmen, dass ein Mann, der bereits Gotteshäuser organisirt. Schulen einge- 
richtet, und diese Fächer seit Dezennien zu seinem Lebensberufe gemacht hat. ein Mann von so aus- 
gezeichneten Verdiensten, so wie überhaupt kein Prediger von Ruf sich der Oberleitung irgend 
eines Oberjuristen unterwerfen werde, da ihm diese wie es bisher noch immer der Fall war. in Kennt- 
nissen, Ansehen, and in jeder wie immer gearteten Beziehung untergeordnet sind, überdies«, wie es 
notorisch bekannt ist, verjährten Vorurtheilen nachhängend, in der Regel dem ganzen Unternehmen 
nicht hold sind. 

Ein hohes k. k. Landespräsidium wird es mit weiser Einsicht gewiss in Berücksichtigung 
ziehen, dass der verbesserte Gottesdienst keineswegs unter einer solchen Oberleitung stehen könne, und 
dass bei dem Uma fände, wo weder der I>r. Zunz noch irgend ein Mann von Auszeichnung in dies» 
Verhältnis* eingehen kann, das ganze Unternehmen auf dem Spiele steht- und dessen Ausführung zur 
Unmöglichkeit gemacht wird. 

Die allgemein anerkannte Würdigkeit des Dr. Zunz für diesen Posten giht io jeder Be- 
ziehung die vollkommenste Garantie, dass er dies Institut so verwalten werde, wie es das Gesetz for- 
dert, und wie es zum allgemeinen Besten dienen wird, indem er nicht weniger wie jeder aridere Rabbiner 
für alle seine Handlungen den hohen Stellen verantwortlich bleibt 

Der Unterzeichnete Verein wiederholt demnach die ehrfurchtsvolle Bitte, den Prediger l*ei dem 
verbesserten Gottesdienste nicht dem Oherjuristcn zu untcrordnen. 

Die dem Prediger bei dem verlnjssertcn Gottesdienste auferlegten Functionen sind ganz die- 
selben, wie sie dem wiener Prediger gemäss de» dort hohen Orts vorgelegten Statuten auferlegt sind, 
und bestehen in nichts anderem, als in 

&. Abhaltung der Predigten bei dem verbesserten Gottesdienste. 

b. Trauungen in der Synagoge des verbesserten Gottesdienste*. 

c. Konfirmationen daselbst. 

d. Traureden daselbst. 

c. Leichenreden daselbst oder auf dem Bogribnissplatxe. 

f. Segcnsfprüche für Neu verehelichte, Wöchnerinnen. 

g. Gebet«» tür Kranke, Verstorbene. 

h. Einsegnungen der Neugeborenen. 

i. Abhaltung der herkömmlichen Tode« feie r, und endlich 

k. Vorträge über Homiletik für Rabbinats- und Predigerkandidateu; 

wovon der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Verein Ein hohes k. k. l-and»*präsidimn mit der Bitte in hoch- 
geneigte Kenutniss setzt, llochdasselhe wolle geruhen, die Anstellung des Dr. Zunz als Prediger bei 
dem verbesserten Gottesdienste mit den ihm obliegenden, vorstehend verzeiclmcten Amtsfunctionen 
gnädigst zu bestätigen und es davon abkoiumen zu lassen, dass der verbesserte Gottesdienst unter der 
Oberleitung des Prager Oberjuristen zu stehen habe, da auch in Wien der verbesserte Gottesdienst 
blas und ganz allein unter der Leitung de* dortigen Predigers N. Mannheimer au* Koppenhagen 
steht und derselbe dem dortigen Uberrabldner in keiner Uinsicht untergeordnet ist, welcher Uiu*tand 
den ehrfurchtsvoll Unterzeichneten Verein um so mehr die Gewährung seiner gehorsamsten Bitte hoffen 
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1t**t «li» ihm Ton den hohen k. k. IjadrahehArdeo der Wiener Tempel zum Muster aufgestellt wurde, 
um den hiesigen hotteedienst und die «liesMälligcn Einrichtungen nach demaelben zu ordnen. 

Schlüaelicli bittet der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete Verein um gnädige Rückstellung der 

beilazoo. 

Prag ff. July 1835. 

Ein gebracht am 15. July. 

Leopold von Lämel. Leopold Jerusalem. N. Dormitzer. 

II. Wiener. Jo*. J. P o I I a k . Dr. Wessely. 

l>r. Wehle, Peter Beer. S. L i p p m » n n. S. D o r m i 1 z e r. 
Lud«. PolUk. 8. H. Kirsch. 


Herrn L. v. Lämel in Prag. 19. Juli 35. 

Dana ich Ihr geehrte« SehrelMi vom I. d. erhalten, werden Sie ans einem an den Herrn 
Sekretär de« Vereins gerichteten Briefe vom ß. d. e rächen halten. I)i(wcs Herrn »»eben eingelaufeue 
Antwort veranlnut mich, Kuer Wohlgel», die Angelegenheit, um deren Willen ich mit dem wohllöbl. 
Verein in Verbindung getreten, ganz besonder* zu empfehlen, indem uw den bisherigen Verzögerungen, 
der Sache Nachtheile und mir empfindlicher Schaden drohet, — wovon vielleicht manche, in deren 
persönlichen VerhSlttiigson hierdurch nicht« gestört wird, eine minder deutliche Vorstellung haben 
durften. Meine Wohnung allhier i*t zum 1. Okt. d. J. aufgekündigt: meine Beschäftigungen all hier 
growM*ntheils abgebrochen, und nette können nicht angekntipft werden, so dass mit diesem Monate 
meine Erwerbsquelle allhier so gut als aufhört. l)er Monat August, in welchem ringeparkt und ver- 
steigert werden soll, ist vor der Tliüre, ohne dass ich ül»erhaupt wo iss, ob und wann feh ab reisen kann. 
Befremdend erscheint die Zutnuthung, dam ich von hier aus die Prager Angelegenheit betreiben, Vor- 
stellungen machen oder mich «egen billiger Forderungen an dieses oder jene* Vcreinsmitglied wenden 
solle. Diejenigen, die au* der Feme mich zu einer Predigerstelle berufen haben, müssen mir den Weg 
dahin ebnen: sie allein müssen die Mühe und die Kosten der Vorbereitungen übernehmen. Beseelt 
Liebe und Thateneifer «len verwaltenden Ausschuss, so wird derselbe keinen Tag ungenutzt verstreichen 
und da, wo hohes Interesse und fremdes Wohl auf dem Spiele stehen , Nichts saumselig verderben 
lassen. Selbst auf die erst vor 4 Tagen erfolgte Hingabe dürft«* schnell ein günstiger Bescheid erfolgen, 
wenn Sie, hochgeehrter Herr. Ihren grossen Hindus« geltend machen wollten. Unter so obwalt«>nden 
Umständen und in einer peinlichen Ungewissheit, «iarf ich, an Ihn' Hinsicht und Rechtlichkeit appellireud, 
erwarten, das* a) der wohllöbl. Verein th&tig ein schreiten werde, die Bestätigung der Regierung schnell 
zu erhalten, damit mir selbige schnell zugeschickt werde, von einem mittlerweile aufzusetzenden 
Kontrakt-Entwurfe begleitet. — h) Für eine ungehinderte, zollfrei«* Einpaaslrung meiner Bücher und 
Effekten ohne meine Dazwischetikunft gesorgt sei. c) Vom 1. Sept. dieses Jahnw ab zu meiner Ver- 
fügung ln Prag eine möblirte Wohnung stehe, wovon ich das Nähere spätestens 1 Woche vor meiner 
Abreise von hier angezeigt erhalte. — d) Die (i«*haltszahliing jedenfalls den 1 Sept d. J. beginne. — e; I>«t 
V erein di«' Verpflichtung eingehe, fall« die Bestätigung unterbleibt, mich mit Kill FL c. M. zu ent- 
schädigen. Hinsichtlich diese* letzteren Punktes Itcrufe ich mich auf Ihre mündliche Erklärung in der 
Conferenz vom 2»>. Mai, dass der Verein an *«*in Wort gebunden sei, auch wenn keine Bestätigung 
erfolge, obwohl zu meiner Verwunderung dieser von mir angeregte Punkt in den Präliminarien über- 
gangen ist. An Sie, zu ver«*hrend«*r Herr, ergeht nun meine Bitte, mich so schnell als möglich über 
die angeregten 5 Punkte in einer ofütiellen Mittheilung sfelier stellen zu wolfen. Ihrer Gewogenheit 
mich empfehlend, unterzeichne ich mich mit besonderer Hochachtung. 


An Leop. v. Jerusalem in Prag. 19. Juli 1835, 

Wenn ich mir erlaulm, Sie mit gegenwärtigem Brfefe zu Mistigen, so geschieht e* in der 
Ueherzeugutig, da** Sie wahrhafte* Interesse an der Sache nehmen, durch welche ich mit dem wohllöbl. 
Vereine zu Prag in Berührung gekomni n bin. und dass solches schon Sie 1»e wegen dürfte, einen Theil 
davon auch aul meine persönlichen Angi«*g.*nlioiten zu übertragen. Dies«* scheinen mir nämlich — und 
ich bitte um Berichtigung wenn ich irr** — ziemlich gleichgültig abseiteu de* Ausschusses Iteh&ndelt 
zu wt*rdun, «reiches mir in der 1 hat schmerzlich ist mich auf die Zukunft entmuthigt und für jetzt in 
grosse Verlegenheit stürzt. Schon lösen sich die alten Verhältnisse allhier ab, da die allgemeine Stimme 
mich in <• Wochen nach Prag schickt, neue aber knüpfen «ich nicht an, so dass ich bald von beiden 
Seiten leer ausgebc. Allein es muss dein Eifer so hoch stehender M inner wohl möglich sein, für eine 
mit Männe unternommene Angelegenheit und zum Besten desjenigen, den sie ihrem Institute an die 
Spitz«' stellen, rasch sicheren Erfolg zu erwirken; nicht dem Fremden und Berufenen, sondern der 
dortigen Gemeinde li«*gt e* ob, die Voranstalten zu treffen, zu beschleunigen; aber da* ziemt gewis» 
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Niemandem mit meiner Existenz xu spielen. Da •'* nun für mich eine gebieterische Nothwcndigkrit ist. 
binnen kurzer Zeit xu wissen. woran ich bin. so ersuche ich Sie höflich»! zur Krlfdiguns; der in meinem 
heutigen Brie f o an v. I.. geforderten Bestimmungen Ihren Einfluß gütiir-t verwenden zu wollen. Wer 
sich in meine läge verhetzen kann, wird nicht umhin können, «‘manschen, dass ich über jene Punkte 
die deutlichste Sicherstellung erwarten darf. In der sicheren Hoffnung von Ihnen verstanden zu sein, 
nenne ich mich etc. etc. 


Hochgeehrtester Herr Dr.! 


Ihr an den Herrn v. L 3 m r I gerichtetes und mit Energie geschriebenes Schrei bon wurde 
mir ton demselben h jeher zur Beantwortung eingesandt. l>a ich diese jedoch mit der Bemerkung ab- 
lehnte, dass wohl er selbst besser im Stande seye, Ihnen die l»efriodigen(istc Nachricht zu ertheilen, so 
hoffe ich, dass Sie wohl seinerseits die Antwort, von der ich erwarte, dass dieselbe für Sie beruhigend 
ausfiel, erhalten haben werden. 

Haben Sie an den 2. Direktor Herrn von Jerusalem nicht auch geschrieben? Wie aus 
dem Briefe an den Herrn v. L i m e I hervorzugehen scheint, haben Sie es unterlassen. Es wäre sehr 
zweckmässig gewesen, wenn es geschehen wäre. 

Betreffend des zollfreyen Herotnbringens Ihrer Bibliothek und sonstige Effekten bitte ich, 
durchaus unlvesorgt zu »eyn, ich habe es Ihnen bereits erklärt, dass ich für Alles diess ha tend und 
Bürge Ideiln* und — ich bin Kaufiu nn. — 

Dieses einzigen Punktes habe ich gegen den Herrn von L 1 m e I in Antwort auf Ihr 
Schreiben von meineiweite erwähnt, und er wird wohl in Folge dessen Sie auch hierwegen beruhigt haben. 

Sollte er in Betreff der meublirten Wohnung in seinem SchreiMi nichts definitives ge- 
sagt haben, so ersuche ich Sic (nicht als Vereinsmitglied, sondern als Ihr Freund, der hier den Gang 
von innen und aussen kennt} sich diessfalls an den Herrn Kuh zu wenden, der in dieser Beziehung 
Alles aufs Beste besorgen wird, da er Müsse und anbei guten Willen genug bat. ähnliches zu versorgen. 
Wäre ich in Prag fiele diess Alles weg; so muss ich Sie aber Ihrentwillen dazu auffordern. Ich schrieb 
nach Hamburg und Fürth um die dortige Synagogenordming und Musikstücke. 

Wie man mir von Prag schreibt, gehts mit der Churschule recht wacker fort. Ich bitte sehr 
um eine Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin, die ich baldigst hier (Prag) zu sehen hoffe. 

Achtungsvoll ergbst. 

Ludwig P •» 1 1 a k. 


Ihro Briefe erbitte mir nach Prag. 
Töplitz, 20. July 1835. 


An Ludwig P o 1 1 a k in Prag. 3. Aug. .V». 

Auf Ihr frt'UndsehafHiches Sohreil*en, das ich vorgestern Abend erhalten, beeile ich mich zu 
erwidern, da» ich von den Herrn v. I.. und v. .f„ dem ich auf Ihn' Aufforderung geschrieben hat*', 
ungeachtet meiner dringenden Vorstellung, keine Antwort bekommen Da die Zeit so weit vorgerückt, 
es mir auch unter solchen Umstanden nicht mehr möglich ist, hier «»rat auf meine Bestätigung, die ein 
Jahr ausblciben kann, zu warten, so muss ich mich an die Prlliminaricn halten, wonach also der Verein 
g«»g«n mich auf drei Jahre verpflichtet bleibt, und ich verbunden bin, den künftigen Monat in P. einzu- 
treffen. Von den .'» Forderungen, die in meinem Briefe an v. L d. 1!‘. vorigen Monats aufgeführt sind, 
sind mithin a, d. e insofern erledigt als die B<*dingni8se der Präliminarien er lullt werden müssen, ab- 
gesehen die Bestätigung: für h Qliememen Sie die Garantie, und so bleibt noch c, nlmlieh eine möblirte 
Wohnung, die mir von» 1. künftigen Monats ab so lange zu Gebote steht, bis ich die Amtswohnung he- 
ziehe und mich in selbiger selbst möblire. Eine Forderung der Art ist so natürlich, gerecht und einfach, 
dass es mich sehr befremdet, weshalb der Verein nicht dafür gesorgt bat. Soll ich etwa, wenn ich dort 
ankonime, auf der Strosse umherlaufen oder meine Kisten eie. auf Speicher bringen lassen? Auch hierin 
thue ich Ihren Willen und schreibe S. L. Kuh, obwohl es mir leid ist, meinerseits diesem Herrn der- 
gleichen aufzut ragen; dies bitte der Ausschuss thun sollen, nicht ich, und alle Schreibereien, die ich 
von hier aus habe, um diese und ähnliche Angelegenheiten zu ordnen, bitten mir müssen erspart wer- 
den. Wenn ich voll von Ttmihe und Plackereien sein muss und die Dinge l»ei meiner Ankunft nicht 
no eben als möglich find«*, woher Ruhe und Müsse für Geistiges nehmen? (folgt eine Stelle aus dem 

Briefe an Jerusalem: .Meine persönlich« 1 !» Angelegenheiten Verlegenheit stürzt.“} Sie 

neben, mein Kntschluss ist nunmehr gefasst, es wird Sofort zu «len Heise-Anstalten geschritten, im 
September, den Tag bin ich noch nicht zu lientinimen im Stande, bin ich in P. zur Disposition meiner 
zukünftigen Gemeinde. Dass Sie mir auf «li«*s«*n Brief umgebend antworteu, darf ich von Ihrer Theil- 
nahmc erwarten; melden Sie mir auch, wie e# mit «lern Bau steht und wann dessen Vollendung, der 
Synagoge wie des Hauses, zu erwarten steht. Grüsse an Vater und Oheim. — An wen soll ich meine 
Kisten adressiren? Am -K d. oder sehr bald darauf hoffe ich eineu Brief von ihm zu haben. 


/ 
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An S. L Kuh in Prig. 3. August 3T>. 

Durch unseren gemeinschaftlichen Freund und Bundesgenossen flgr psy ^313 ermuthigt, 
erdreiste ich mich in einer Angelegenheit, die theil» Sie als Mitglied des Ausschusses, mehr »tar noch 
mich intcruHsiren muss, an Ihre (löte und Freundschaft zu appellirrn: nämlich die Mühe übernehmen 
tu wollen und für mich eine ausfindige, rufthlirte Wohnung tu besorgen, die vom 1. September d. J. 
tu meiner Disposition stehe. Da ich künftigen Monat in Prag eintrefTe, um die Stelle anzutreten, wegen 
deren ich berufen worden, meine Amtswohnung aber noch nicht existiert, wohl erst nach ß bis 
12 Monaten tawohnhar »ein dürfte, so bat der Verein mir eine interimistische Wonung anzu weisen. 
Nun aber komme ich mit meiner Frau an, bin ohne Mfthel, kann mir solche erst in der definitiven 
Wohnung Anschaffen, und darf daher erwarten, das** mir bi« dahin eine mMdirte anständige Wohnung 
aus wenigstens drei Z mmem und den dazu gehörigen Bequemlichkeiten bestehend angewiesen werde. 
Nun ergeht an Nie meine ergebenste Bitte, sich gefälligst diesem Geschäfte unterriehen zu wollen? Nie 
kennen unsere Wohnung in Berlin und werden das Zweckmässige in dieser Sache am lösten beurtheilen. 
Kümmert sich niemand um dieses mir sehr dringende Bedürfnis*, so weiss ich nicht, wohin ich mit 
mir und meinen Sachen soll; auch kann ich während der o*tmj 2 * 0 * nicht nach Wohnung und 
Schränken umherlaufcn, und Kosten auf eine vorläufige Ausm^blirung stehen mir nicht xu Gebote. Die 
.‘Jim Gulden, die der Verein mir angewiesen, werden für diesen Gegenstand fa«t Nichts übrig lassen 
und, wie schon bemerkt, kann ich daran erst in der Amtswohnung denken HT 313 W2rh> Grus«, 
Bald zu schreiben und Adresse «er Wohnung. 


An S. L Kuh. 12. August 35. 

v. Lämel und Pollak haben mich an dm gewiesen, wie dies möglich, ist mir uicht bekannt, 
da er acltar sagt, dass ihm der Gang der Angelegenheit seit drei Wochen fremd geworden. Bis heut 
weiss ich nicht, ob ich kommen «oll, ob im September, wo die Bestätigung zu erwarten, ob kein Risiko 
für mich dabei ist, wenn ich vor erlangter Bestätigung mich präaentire. Auch ist noch keine Wohnung 
für mich besorgt. Ks ist Zeit, dass die Hemm des Vereins endlich anfangen, auch an mich zu denken, 
und das jetzt zu thun, was längst hätte geebnet »ein müssen. Ich vergeude meine Zeit mit Briefen und 
bi« jetzt habe ich von Niemandem eine klare, befriedigende Antwort erhalten. Ich fordere Auskunft: 
a) «oll ich nächsten Monat nach P. ziehen? — I») ist dies — auch vor der Bestätigung — 
gestattet und jedenfalls für mich ohne Nachtheil und Gefahr? — c) wenn obiges nicht statt hat, wann 
hals* ich oinzntroffon? — d) und e) die Punkte b. und c. datiert d. 1J>. Juli c. — der Punkt b. ist von 
I* P. privatim verbürgt ; von c. habe ich schon dreimal geschrieben. — f) Auch wenn die Bestätigung 
ansbleibt, bleibt der Verein an seine Präliminarien gebunden (findet sich in keinem Briefe deutlich 
ausgesprochen). — Umgehend deutliche und specielle Auskunft; es milchten sonst die drviVer- 
traasjahre in nutzlosen Schreibereien und ungeregelten Streitigkeiten über geregelten fultus hingehen. 
L. P. soll mir antworten. In 6 Wochen pst schon n"'* — Beifolgt der Brief an ihn retour. — 


Nr. Wohlgeboren Herrn Ih-.Zonz, Berlin. 

Im Besitze Ihres sehr Schätzbaren vom 3. ds\ welches nur von Prag aus hieher gesandt wurde, 
beeile ich mich, zu antworten, dass ich riaaselta un verweilt an den Herrn von Lämel ndt der 
dringendsten Bitte, Ihnen hierauf genügendste Aufklärung zu gelten, gesandt halte, indem ich — entfernt 
von dein Orte, wo etwas geschehen soll — ganz au»*er Stande bin, etwas zu thun. Schenken Sie mir 
in Betreff jener Gegenstände, die ich zur Besorgung übernahm, nur gefälligst noch 8 Tage, während 
welcher Zeit ich in Prag einzutreffen hoffe, und ich werde Ihnen gewiss hierüber alles so an die Hand 
geben, wie es Ihnen immerhin erwünscht seyn kann. 

Ich bin nunmehr an vier Wochen von Prag abwesend und bin zu glauben geneigt, dass meine 
und des Herrn Kuh Abwesenheit den Bauanfang verzögert hatan neigen: denn ich htire, dass noch nicht 
begonnen wurde. Dagegen geht es mit dem Chor recht sehr vorwärts. Sie sehen also, dass Ihre Ab- 
reise nicht so «ehr pressant zu machen ist, da hier nichts versäumt wird. 

Herr Kuh befindet sich auf der Reise nach Ihrem Ort und will sich mehrere Tage dort auf- 
halten: ich bitte um eine Empfehlung an ihn sowie insbesondere an Ihre Frau Gemahlin. 

Erwarten Sie gütigst, so wie ich in Prag ankonime, einen Brief von mir. 

Teplitz, 8. Augst I83T». Ihr ergebenster Ludwig Pollak. 


An Leop. v. Lämel, 12. August .V». 

So «ehr angenehm mir in Ihrem geehrten Schreiben vom 8. d. die Versicherung ist, dass der 
Verein die Vertragspunkte de» Protokoll« aufrecht halten wird, so vermisse ich doch ungern darin eine 
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•peefelle Beantwortung der Punkte h und c meines Rchreihens vom 10. vorigen Monats; ferner weis* 
ich nicht, ol» ich die Hestltigung in B. oder in Präs ahmten, oh ich also nächsten Monat in P. ein- 
treflen soll. Hierzu kommt, da** Herr Kuh nicht hierherrrisen, folglich nicht mit mir sich über 
alle* besprechen werde. Und so bin ich in derselben Ungewissheit wie am 10. vorigen Monat* und weis* 
auf die Frage, oh nnd wann ich abreixe, keine Antwort zu geben. Kuer Wohlgeb. wollen mir demnach 
umgehend anzeigen: ob es», ungeachtet der verzögerten BosHtigung •), Wille dos Verein* ist, da** ich 
nielisten Monat nach P. ziehe, h) ob die* von Seiten der Österreichischen Regierung gestattet wird und 
für mich ohne Risiko ist. e) Wird beides verneint, wann ich eintreffen muss, d) n. e) ■=» b) n. c) vom 
10. Juli, f) den Punkt e alwr jene* Schreibens lasse ich falten, weil die Sache so weit gekommen, da** 
der Verein jedenfalls an den Vertrag gebunden bleibt. Meine Kxixtenz hi»,*r ist in suspenso und so gut, 
al* aufgehoben. Schon sind au* diesen Zögerungen für mich Nachtheile entstanden. I demnach darf ich 
den Verein, dessen Organ Sie sind, wohl angelten. bald deutlich und entschieden mich aus der |win- 
liehen Ungewissheit, in der ich nun 1 1 Wochen verbracht habe, zu reisxcn, und von welcher ich nicht 
wünsche, dass eine Ähnliche auch nur eine Woche lang jemanden »julle. Mit etc. etc. 

An L. v. Lümel in Prag. 23. Aug. 35. 

In Krwiderung Ihres vom 20. d. statte ich zuvörderst dem wohllöbl. Vereine, in dessen Auf- 
träge Ihre Zuschrift lautet, meinen Dank für die Bestiminutig ah, die er hinsichtlich meiner gefasst und 
fühle mich Kuer Wohlgeh. dafür verpflichtet, das* Sie als dessen Organ mir solche communiciert haben. 
Durch die so spßte Besch lussnuhmc bin ich indes* wider meinen Willen verhindert worden, Anfang 
September in Prag einzutreffen, wcleheB nunmehr erst in der Mitte jene* Monats erfolgen wird, da ich 
vor dom 10. künftigen Monat* Berlin nicht verlassen kann. Hoffentlich wird die Kultus- Angelegenheit 
darunter nicht leiden. Mit besonderer etc. 


An 8. L Kuh in Prag. 28, Aug. 35. 

Sein Schnöben nthme Achte liel*e fürs (iute; bei dem (leide sei der Stein de* Anstewwes. Die 
guten Institutionen fallen nicht vom Himmel, und die Tüchtigen seien nicht feil, wenn man sie nur 
vor Hunger schütze. Dank fiir Besorgung »ler Wohnung und die beruhigenden Nachrichten. Wahr- 
scheinlich bin ich am lß. Sept. in P. Kr möge sich meiner Kffektcn aimehmen. 


An L. Pollak in Prag. 28. Aug. 35. 

Meine Rcisevorkebrimgen konnten erst am 23. d. ingehen: der Fuhrmann geht den 30. d. von 
hier ab und ist in 14— Iß Tagen in Prag. — Kr «oll für meine Sachen sorgen. .Ich will dem Vereine 
gegenüber nicht auf dem Kusse des strengen Gesetze* stellen. Billigkeit, Gefälligkeit und Beachtung 
der Unwttndc sind auch Gesetze.* Sie sollen mit einer Remonstration nicht auf mich warten: dem 
Oberjuristen gebührt die Leitung gar nicht. Biiefe nach Dresden an Dr. Beer zu adressiren. Der 
Fuhrmann hat eine Declaration, anbei eine Konsignation. 


•) Vom Gulierninm in Prag war inzwischen folgewter Bescheid eingegangen; 32151t pol. 

Der Prager Verein zur Verbesserung des israelitischen Religions-Kultus hat hierorts um Ge- 
nehmigung der Anstellung des auxllndischcn Doktors der Philosophie Dr. Leopold Zunz als Prediger 
liei dem verbesserten prager israelitischen Gottesdienste und um Knthebung dieses Preligers von der 
Oberleitung des Prager Oberjuristen gebeten, weil nicht anzunehmen sey, dass dieser ProdigiT bei »«-inen 
vorzüglichen Verdiensten sich der Oberleitung eine* Oberjuristen unterziehen werde. 

Nachdem die Abhaltung des verbesserten tind geregelten israelitischen Religionskultu* nur 
unter der Oberleitung des prager israelitischen Oberjuristen-Knllegiuras gestattet worden kann, diese 
Olieraufsicht und Leitung in den gesetzlichen Vorschriften gegründet nnd nothwendig ist, so wird 
in Geinlxslieit des hohen k. k. Gub. Decrots vom 24ten Juli 183'». Z. 34 3<»5. der Verein de* israelitisch»*« 
Religionskultu* unter Rückstellung der anliegenden Beilage mit seinem Ansinnen um Knthebung des 
anzttstellenden Predigers von der Oberleitung de* Oberj uriston- Kollegiums mit den Bedeuten znrück- 
ge wirsen, dass es demselben freystehet, sein Ansuchen um Bewilligung zur Anstellung des Dr. la-opold 
Zun* al* Prediger bei dem verbesserten israelit. Gottesdienste, wenn er sich der angeordneten gesetz- 
lichen Oberleitung des prager 01»eijnnsten-(*»dlegiuius unterzieht, zu erneuern. 

Keller “ 

P 

Vom prager Magistrate den 3teo August S35. 
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Ans Dresden. An L. Pollak in Pr«*. 13. Sept. 35. 

Dank. I)nw er nicht nAthi* hal*- auszupacken. Ich lirin*f kein Dienstmädchen mit, werde den 
14. in Tepliti sein, den lß. früh ahrciscn und gearm 7 Uhr Abend« in Prag eintreffen. 


Zunz hatte Berlin mit achwerem Herzen verlassen : er hatte noch bin zuletzt gehofft, 
dass rlie Gemeinde ihn auf irgend eine Weine festzuhalten suchen werde, und am 24. Aug. 
klagte er in einem Briefe an Inspektor Ehrenberg, dass die Berliner ihn ziehen li essen. 
Aber obgleich er so schon ohne jedwede Illusion die Prager Stelle angetreten hatte, so machten 
doch die trostlosen Verhältnisse in der Gemeinde und die Enge des gesellschaftlichen und 
öffentlichen Leben», einen überaus erkältenden Eindruck auf seine dem Idealen stets zugewandte 
Seele. Zudem war er als Prediger vorläufig noch gar nicht beschäftigt, weil der Umbau der 
Synagoge noch nicht vollendet war'), und die Zukunft seiner Stellung konnte ihm auch nicht 
verheissungsvoll erscheinen bei den» kfihlen Interesse, das ihm überall begegnete. Wohl 
hatten sich nicht wenige Familien, die von der edlen Geartnng des Zunz'schen Paares an- 
gezogen und dauernd festgehalten wurden, mit ihm und seiner Frau angefreundet, aber dieser 
engere Kreis hatte keinen genügenden Einfluss, um die träge Masse in Bewegung zu setzen« 
und Z. wiederum war nicht der Mann, tun die Besserung der Verhältnisse geduldig abzu- 
warten. Dazu kam. wie gesagt, die Gedrücktheit der politischen Verhältnisse*) und der 
Mangel an allem, was man öffentliches Lehen nennt. An L. Philippsborn in Berlin, dessen 
Oheim, Geheimnit Ph. er um Empfehlungen an Prager bessere christliche Familien ersucht 
hatte, schreibt er am 21. October: „Geselligkeit und Geist beschatt igende Unterhaltung wer- 
den hier wenig kultiviert." Aus einem Bi*iefe an Stein heim in Altona vom 25. October 
hat er Folgendes notiert: „Ich möchte hier fort. Mangel an Wissenschaft. Menschen. Bücher 
Zeitungen und Freiheit.“ Auch an Dr. Isler in Hamburg schreibt er schon unter demselben 
Datum: dass es ihm in Prag nicht gefalle. So reifte in ihm allmählich der Entschluss, nach 
Berlin zurückzukehren, und schon am t». Nov. wandte er sich an Euderlein mit folgen- 
dem, im Auszuge erhaltenen Briefe: 


An E n d e r I e I n in Berlin. 6, Nov. 35. 

50 Tage hin ich hier, und mir kommt es vor, ab sei ich hier eben so viele «lahrc, w alt, ab- 
gestanden und gleichgültig erscheint mir alles; nur meine Freunde und Verhältnisse in Berlin, meine 
heitere Unabhängigkeit, wenn gleich je zuweilen mit Sorge getrübt etc. etc, . . . selbst wenn ich pre- 
dige, ist*« die Menschheit, nicht P. was mich begeistert. — Eingedenk Ihrer Abschiedsworte, dass ich 
Ihnen schreiben dürfe, wenn ich etwas ausgerichtet haben möchte, komme ich jetzt an. — Es soll vor- 
läufig geheim bleiben. Mein Vorsatz ist Rückkehr, hierzu nÖthlg a) Befugnis« und b) Subsistenz. — 
ad ») Seit 8. Juni 1821 bin ich preußischer Staatsbürger, dieser Besitz unveräusserlich. — Hier nur 
Privat-Engagcmcnt bei Verein von Privaten auf 3 Jahre, ich kann halbjährlich kündigen. Ich höre nicht 
i uif, ein fremder Jude zu sein, wenn auch die Regierung mein Bleilien und meine Stellung genehmigt. 
Also ist meine Abwesenheit von Berlin eine einstweilige und meine Abwesenheit eine Reise in die 
Fremde. Schon M. in Berlin hat geäußert, das« mein Bürgerrecht unangetastet bleibt Dr. II off* 


') Seine ganze Thiitigkeit als Vereins- Beamter beschränkte «ich auf die Erörterung und Ausarbeitung 
des Entwurfes für die neue Synagogcnordnuug, (die übrigens nach der Anstellung des Dr. Sachs wieder abgc- 
ändert wurde 1 , worauf 10 Sitzungen in der Zeit vom 1. Nov. bi« 20. Jan. 1886 verwendet wurden. Ausserdem 
hat er in Prag im (tanzen uur viermal gepredigt 

*) ln »einem Tagebuehe findet sich die Abschrift folgender Erklärung, die er dem Prager Onsor übergeben 
musste: .Der Unterzeichnete erklärt hiermit, dass er die in drei Kisten enthaltenen, von Berlin als sein Eigen- 
tlium hierher gebrachten hebräischen Bücher bin« zu seinem eigenen Gebrauche verwenden, insbesondere aber 
nachstehende, als: 

— i.itn -cc — -iihö. 1 rm» — -jawi ei? 1 ?' — ■T* H rse*e — .tot ca» 


weder verleihen, noch hierorts verkaufen, noch aus Händen geben werde.“ 
Prag, 21. October 1835. 


t. Zunz, Dr. 
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mann weise, dass ich nur auf 3 Jahre engagirt bin. Gesuch an das Polizei- Präsidium vom 2. Juni und 
dessen Attest vom 25. ejusd. Aber falls ich oder meine Krau, — die für sich das Bürgerrecht hat — 
reist, will ich hierüber klar und beruhigt sein. — Hierbei abschriftliche Auszüge der Präliminarien vom 
20. Mai d. J. — Ad b) Ich wünsche ein Amt oder auch einstweilige Austeilung vou 4—1* hundert Tha- 
lern, wob;*i mir noch Müsse bleibt. Auslagen und Geschenke mir anzurcchueu, den Brief au Barraach 
zu adreesiren: einliegenden Brief an die Eltern nur per Stadtpost zu befördern. 

Sein Entschluss, Prag zu verlassen, blieb wenigstens in Berlin nicht lange geheim; 
er selbst schrieb darüber an J. Moser*). Michael Sachs*) und Matlame Ebers 3 ) in Berlin 
und an Cand. jur. Carl Solbrig in Magdeburg*) Dass sein Vorgang vou manchem seiner 
Freunde missbilligt wurde, ist begreiflich; er hätte sich vorher, zumal er zum Zwecke der 
Unterhandlung persönlich in Prag gewesen, auf seine Eignung für die Stelle prüfen sollen. 
Es wurden ihm Vorwürfe gemacht, gegen die er sich verteidigen musste, wie folgender,, im 
Auszüge noch erhaltener Brief zeigt: 

An Dr. A a c h e r * o ». Berlin, 2fi. Nov. 1885. 

„Ich habe keineswegs meinen Beruf darein gesetzt, der — unmittelbare — Erzieher der Juden, 
gar der Prager zu werden. 18 Jahn* privatisirte ich und, was ich gewirkt haben mag, war ein Erfolg 
dieses Privatverh lltnisse». Predigen und drgl. kann und mag ich wohl je zuweilen, aber mein Leiten 
setze ich nicht daran, uiclit die Wissenschaft, nicht mein und meiner Krau häusliche* Glück. Kür ein 
einzelnes, zweifelhaft wirksames mochte ich nicht ein grfiwere* aufopfern. Ich müsste jünger, einseitiger, 
eitcler, unwissender und von Gehurt ein böhmischer Jude seiu, um in dieser Stellung, ja in diesem Be* 
rufe mein Lebensziel zu finden.” 

Dass das Brot hier zweifelhaft und ich sell*st bei Sorgen heiterer und freier gelebt halte als 
hier. — Prag hat meiue Selhstkeuntniss gereift, dies allein wäre schon des Versuches wertli, den ich 
hier mache 5 ). 

Zu Beginn des Jahres 18^0 machte er endlich den Leitern des Vereins die Anzeige, 
dass er entschlossen sei, seine Stellung aufzugeben. Das offiziell«» Schreiben lautet folgender- 
massen : 


An den Vereins -Ausschuss in Prag. 1. Januar 1 836. 

Hochzu verehrende Herren! Erwägungen, die in meiner Oesinuung nicht minder als in meinen 
Verhältnissen ihre Begründung haben, legen mir die Notbwendigkeit auf, das von Euer Wohlgeb. mir 
zugedachte , wichtige Amt, nämlich 8 Jahre oder auch länger an der Spitze des nllhier zu stiftenden, 
verbesserten Gottesdienstes zu stehen, im ganzen nicht länger als ein Jahr zu behalten. Indem ich 
daher Kraft der Präliminarien vom 24. Mai 1885 § 10, wo es heisst: .Der Herr pp. ... aufkündigen* — 
am heutigen Tage aufkündige, wird das zwischen dem wohllöbl. Vereine und mir angeknüpfte Verhältnis.»* 


*) IU. Novemlxer. Der Auszug d«*s Briefes lautet: „Dass ich Iller nicht aiu Platze bin und wohl leiblich 
und geistig untergeben würde. Mein Kontrakt nur auf drei Jahre. Ich hoffe auf baldige Erlösung. Dass M u li r 
den Dr. Krankel nach Berlin haben machte, dies würde mich freuen-. 

Eodem die: „Ich sehne mich hier fort, er nibgo statt meiner kommen ...“ 

■) 2f». November: „Sie sollen mir schreiben und mich besuchen. Dass Prag widerwärtig ist und ich mehr 
in Berlin im Geiste lebe als liier. Sophie [die Tochter der Mad. Ebers] «oll mir dort eine Stelle vou monatlich .'Mi H. 
schaffen — nicht gerade als yi und dergl. — und ich will ihr zu Küssen fallen . . . 

*) 23. Deeciuber: „das* ich iiu August 1886 Prag wi«*der zu verlasset» gedenke. Weder die Verfassung 
den Landes noch die Natur meiner Stellung, noch da» eigentliche Tmlwn hier verträgt stell mit meinem innersten 
Wesen, und der geistige bisher erstrebte Erwerb würde in meinem hiesigen Thun zu Grunde gehn. Hier ein drei- 
facher Sklave sein der allgemeinen chinesischen Prinzipien, des Druckes, der auf den Juden lastet, der mit 
meiner Geilinnung unverträglichen Rücksichten auf religiöse Vorurteile und Rohheit scheint mir hei weitem 

ärger als die blosse Sorge fiir die Subsistenz. Ich zielte freiwillig letzter«» vor 

5 ) Aus einem Briefe an denselben Dr. Aschersoti notirt Z da» Folgende: 

An Dr. Ascher in Berlin, ti. Mär/ 1880. 

,K» ist allerdings schwer, von eines dritten Gesinnung und was Milche in l'.mflict mit gegebenen 
Situationen für Ergebnisse bringen muss, sich eine deutliche Vorstellung zu machen, uoch schwerer in seinem 
l’rtheile gerecht zu sein, lu jedem Falle ist mir Ihre Theiluahme sehr werth. Mein Aufenthalt hier wird als 
Ferment wirken-. 
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im August diese* begonnenen Jahres 1836 aufgelöst «ein. Ueber diesen Termin hinaus «rird jedoch 
meine 1 h'ilnahme an dem Gedeihen Ihrer Anstalt reichen, so wie die 11 »chachtung und die freund- 
schaftliche Gesinnung, mit der ich mich zeichne Kw. ergebenster. 

Dicce Aufkündigung sandte er an den Vorsitzenden L. v. Lämel mit folgendem 
Begleitschreiben : 


An L. v. Lämel, eod. die. 

Euer Wohlgeboren worden aus beifolgendem an den Ausschuss des Vereins gerichteten Auf- 
kümligun/sschreilK*n ersehen, dass ich mein Verhältnis* xu dem Vereine aufgelöst, so dass dasselbe in 
8 Monaten seine Endschaft erreichen werde. Ich kann nicht umhin. Euer Wohlgeb. ganz besonders 
für die Theiluahme für mich zu danken, indem Ihre Wirksamkeit hauptsächlich es war, der ich den 
ehrenvollen Ruf hierher schuldig bin. Suchen Sie also nicht in dem Betragen irgend eines Einzelnen 
und in Persönlichkeiten irgendwie die Motive meines in der Tiefe meine* Ciemüthes begründeten Ver- 
fahrens, die allerdings in den 4 Mouta**n, die ich hier verlebte, ihre Reife erhalten halten. Da ich nie 
so eitel war, mich für unentbehrlich, ja auch nur für nßthig zu halten, und nie zu irgend einem Amte 
mich hingedrängt habe, so furchte ich nicht, dass Ihre wohlgemeinten Bestrebungen für Israels Beste 
darunter leiden, und daher auch nicht, dass ich in der Achtung guter Menschen verlieren dürfte. Auch 
unter anderen Verhältnissen bitte ich also, dass Euer Wohlgeb. mir weder Ihre Achtung noch Ihr Wohl- 
wollen versagen wollen. 

Begreiflicherweise waren die Leiter den Vereins über diese Aufkündigung Z\ sehr 
aufgebracht ; sie konnten es nicht begreifen, wie man eine Stellung in Prag aufgeben könne, 
besonders wenn man noch keine andere habe. Das Verhältnis zu den Leitern des Vereins 
gestaltete sich daher für Z. recht unleidlich, es wurde von ihnen viel Falsches über die Ursache 
des Bruches verbreitet, und Z. sah sich veranlasst, in einem Briefe an Abraham Geiger 
vom 8. Februar vor den Berichten von P. Beer, M. Landau, L. Po Hack et«. zu warnen*). 
Dass Z. unter solchen Verhältnissen die Kandidatur Dr. M. Sachs' nicht direkt befürworten 
konnte, ist selbstverständlich. Ascher, der ihn um die Empfehlung dieser Kandidatur 
ersuchte, antwortete er darum am 28. Januar 1886: 

.... für Niemanden, der hier mein Nachfolger werden will, kann ich einen Schritt thuu. Damit, 
da** ich hier Dach 4 Monaten nufgekündigt, habe ich deutlich genug gesprochen, und ich darf weder 
den Hiesigen einen Prediger uoch einem Bewerber Prag empfehlen, v. L. ist gegenwärtig Director, 
L. P. Sekretär des Vereins: hierin besteht Alles, was ich zu sagen habe • 

und ans einem Briefe an M. Sachs seihst vom 6. März notierte er das folgende: 

Heute nur da» Nothwendigste Dass er »ich hierher melden möge, darauf bähe ich gewisser- 
maßen schon d. d. 19. Nov. [1835) angespielt. Nie kann und habe ich Nachteilige* über ihn ge- 
sagt, und meine günstige Ansicht vielmehr bekannt. Auch andere haben »ich gemeldet Nur wenn 
es durchaus des Menschen Wille ist, hierher zu kommen, muss ich ihm sagen, dass er sich mit dem 

ersten Vorsteher Landau zu verhalten hat 

Hier geht alles langsam, mau hält noch beim Successionskriege, — Heber 

die l'ebersetzung ein andere* Mal. 

Da nun M. Sachs, der auf die Einladung des Herrn v. Lämel nach dem Pessacli- 
feste in Prag eingetrofien war, vom Verein zum Prediger gewählt wurde»), so glaubte Z. nun- 
mehr den Veieins-Ausschuss willfährig zu finden für die Erfüllung der Bitte, die er an den- 
selben in dem nachfolgenden Schreiben richtet«: 


') ln einem humoristischen Briefe, den er aus Kranzeusbad am 2i. Juni au Wessely schrieb, be- 
zeichnet er auch I. fi m e I und Ephraim Wehle als seine Gegner. 

*) Schuß am I. Mai schreibt Z. au Herzfeld, da»» Dr. Sachs sein Nachfolger in Prag wird; dasselbe 
berichtet er eodero die an S. M. und Dr. Ph. Khreuberg. 
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An L. v. L5 mol in Prag. 17. Mai 36. 

Hochgeehrtester lferr! Da ich unter den obwaltenden Umständen keinen Wirkungskreis hier 
habe und mit meim-m nutzlosen Verweilen niemandem gedient «ein knun, «<» wünsche ich, dass der 
löbliche Vereins-Aasachuaa mir frei« teile, vom 1. Juni ab zu beliebiger Zeit von Prag wieder al'zureUen, 
ohne dass ich dadurch irgendwie benachtheiligt werde. Bei dem Antheil, den Kuer Wohlgel». so gütig 
war, an meiuem In tereK.se zu nehmen, darf ich wohl nach folgendes geltend machen. Wegen der 
abweichenden Umzugszeit in Berlin bin ich gcnötliigt, eine Wohnung daselbst schon vom I. Juli zu 
nehmen und behufs der Einrichtung gehen meine Sachen schon den kommenden Monat dahin ab, so 
dass ich nachher hier ohne Bücher, Möbel und llausgoruthe bin. Ferner erheischen meine Ge*undlnit«- 
zustäude eine Badereise, und ich würde das Gegentheil einer Cur gebrauchen, wofern ich unter den 
beschriebenen Umstünden noch Monate hier zubrachte. Daher würde ich’« Kuer Wohlgeb. besonderen 
Dank wissen, wenn Sie dies«* Angelegenheit gefälligst («schleunigen und nach meinem Wunsche, der 
sicherlich Interessen und Rechte eines Dritten nicht kränkt, beendigen wollten. Möchten Sie daher 
Gegenwärtiges unter Ihren Herren Collagen zirculiren lassen und das Resultat mir sobald als möglich 
anzeigen. Mit etc. 


Dienen billige Verlangen wurde Z. ohne Widerstreben gewährt, und so reiste Z. am 
8. Juni 1 ) von Prag ab, und zwar zunächst nach Franzensbad, woselbst er auf den Rat des 
Dr. Waldek in Berlin vier Wochen ztuu Kurgebrauche verblieb. Wir glauben diese Episode 
ans dem Leben Z\ mit der nachfolgenden Schilderung aus einem Briefe des Dr. Wessely 
sch Hessen zu sollen, weil sie Z’. Abneigung gegen Prag in ausreichender Weise zu erklären 
vermag : 


Mein hochgeehrter Herr! 


Prag, 18. Sept. 1836. 


*> 

Dr. Sachs war der Prodromos unseres Kaisers; er kam hier den Tag vor der Ankunft des 
Kaisers an. Natürlich, da man mit dem Empfange des Kaisers beschäftigt war, so konnte man auf 
seinen Empfang nicht denken, und es würde ihm höchst wahrscheinlich noch übler, als Ihnen (der Sie 
wenigstens ein kaltes Zimmer getroffen haben) ergangen sein, wenn er nicht so vorsichtig gewesen 
wäre, grade bei meinem Hause vorzufahren und !w»i mir abzusteigen, und ich aus Rücksicht für ihn, 
und nicht für den Verein, ihn nicht mit Bereitwilligkeit aufgenoinmcn hätte. Ich kann nicht umhin, 
wie wohl Sie in Ihrem ersten Briefe gegen alle »len Prager Kultus und Kultusvendn betreffende Mit- 
theilungen proteatirten, doch eine kleine Schilderung von diesen Verhältnissen zu gelten, um Sie zu 
ülterzeugen, dass Sie eine noch viel zu gute Meinung von den Kultus-Repräsentanten hatten. — Welch«' 
tüchtige Lektion dachten Sie bei sich, haben Sie diesen Leuten, durch Ihr würdiges und kräftiges Knt- 
gegentreton, durch die Derbheit und Schonungslosigkeit, mit welcher Hie ihr Benehmen gegen Sic und 
ihr Verhalten gegen das ganze Institut geisselten, gegeben; »Sie freuen sich,“ sag«*n Sie in einem Ihrer 
Briefe, »solchergestalt indirekt Gutes bewirkt zu haben“; di«* Vereinsmitirlicdcr selbst sahen ihr Ver- 
gehen ein; mit welchem Elfer werden sie nicht die Sünden gegen Sie in der Person des neuen Prediger* 
gut zu machen streben, ihre Ehre wieder h«*rzustellen suchen, so dachte ich, so dachte rin jeder 
Andere. — Aber wi«* wenig »ehe ich nun von allen diesen Erwartungen und Voraussetzungen verwirk- 
licht? Sie wurden d»»eh wenigstens von den Ihnen entgegenkommenden Po llak und Beer in Ihre 
Kaninebenresidenz eingeführt; Sachs würde vielleicht keine n^*S J tS bekommen haben, wenn «t nicht 
zu mir Zuflucht genommen hätte. Das Silber von Jerusalem, die für Sie l»c*ttiiinit gewesenen 
Dukaten von Lftiuel, di«« prächtige E'nrichtnng vom Veruiiisausschussc, die Kuchen und Blumen und 
alle die au«g4'suchtou Ehrenbezeugungen, das alles für Sie bereit war, welches Sie aber durch Ihre 
Sprödigkeit, Ihren Eigensinn (wie sie cm nannten) verschont haben; alle« diese«, dachte ich, wird doch 
dem Dr, Sachs nun zu Gute kommen, «1er sich solche Vergehen nicht hat zu Schulden kommen lasse.*. 
Dr. Sach« hat wirklich nicht« verabsäumt, er hat jed«*« Mitglied de« Vereins wenigstens einmal, die 
Präsidenten mehnnal besucht; hat am Krönnngstare in der Meine lay agogo gepredigt, ist jeden Tag zu 
rVT^O gegangen und ,vt schon um Uhr in Schul gewc»c , wird nach dem Wunsche des Vereins 
in der Altschule, wu auf die Auordiiuug de« Herrn Kuh ,yi vor ■c’S' pypn ein gewisser ppp F **") 


') »Seine Frau war bereits am 1. Juni direkt nach Berlin gereist. 

*) Von diesem Briefe hat L. Geiger a. a. 0. S. 242 einen Teil des hier weggelassenen Anfangs 
mitgeteilt. 


S 


/ 
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eine rtg m In modernem Styl gehalten hat. eine Predigt halten. Aber für so viele Leistungen hat 
der gute Dr. Sachs kein Geld, kein Silber, keine Kuchon, koiuc Möbel, bis jetzt nicht einmal einen 
Besuch des Herrn Präsidenten erhalten. Mittwoch Abend kam der Dr. Sachs hier an; ich ging uocli 
am seihen Abend in den Kaufmanns- Verein, um Herrn L. von der Ankunft des Dr. Sachs in Keimt* 
nias zu setzen. Was machten Sie nun erwarten, dass Herr v. L. zur Aufnahme des Dr. 8. sogleich 
für Vorbereitungen traf? „Lieber Dr. Wessely“, war seine Antwort , „während der Krönungszeit bin ich 
keiu Präsident, und will ich auch nichts vom Cultua wissen. Verwenden Sie «ich an Pollak.“ — Mit 
dieser Antwort ging ich weg, ohne ihm ins Gesicht g— ckt zu haben. — So blieb nuu der Herr 
Dr. Sachs bis zum Dienstag der kommenden Woche hei mir, ohne dass sich jemand um ihn, um 
seine Wohnung kümmerte. Und da ich mich überhaupt nicht gern zum Sündenbock, am wenigsten 
aber zum Narren des Vereins möchte gebrauchen lassen, so drang ich endlich darauf, das« doch 
etwa» für den Dr. Sachs geschehen möchte, worauf ihm Herr Kuh eines der Zimmer der Madame 
Löw, neben Willnera ei: räumte, welches er mit seiner Schwester bis jetzt bewohnt. — Sie sehen 
also, wie wenig Prag »eine Natur rerläugnet. Prag bleibt eine rmj.T TJJ, uud ich bleibe dabei 
Das Verdorben liegt auch tiefer, als in den Oberjuristen oder dem besoldeten Vorstände, und ich 
würde es dem Referenten über Prag in dem letzten Hefte der Geiger ischen Zeitschrift gerne verzeihen, 
da.»* er meiner so hinwerfend erwfibut, ja ich würde ihm sogar seine Anerkennung meiner gültigen 
Ansprüche auf Hombergs Stelle erlassen haben, wenn er nur eben diesen tiefer liegenden Grund 
der hiesigen Verderbtheit gehörig eruin und beleuchtet hätte, als dessen tiothwendige Folgen jene 
so tief gesunkenen und verfallenen Institute hier angesehen werden müssen. — 

Landau hat allerdings resignirt, und schciut sich besondern iti der Rolle eiues Augustus zu 
gefallen. — Wie ernst es ihm mit dieser Resignation sei, können Sie nun schon daraus entnehmen, 
das» wenige Tage, nachdem er resignirt hat. eine Bittschrift gerichtet an das Präsidium der Regierung, 
auf die Veranlassung des Oberjurästou Kaudors zur Unterschrift hei den einzelnen VereinsmUgliedero 
cirkulirte, in welcher gebeten wird, dass das Präsidium die Resignation des Herrn L. nicht aunehmen 
möge, indem der Abgang eines solchen Mannes, dessen Ruf als tiefer 
Forscher und Gelehrter im ln- und Ausland rühm liehst anerkannt ist, und 
dessen Verdienste um die Ihraclitcn»Geincindc in Prag allseitig gewürdigt 
werden, unersetzlich sei etc* (wörtlich}. Uud seilten Sie oh glauben, dass dieses Gesuch, 
wie man mir versicherte, über 80 Unterscrifton hatte? — Kann eine tiefere Kruiedriguog gedacht 
werden? — Nuu genug von den hiesigen Angelegenheiten. Ich zweifle, ob Sie Geduld genug haben 
werden, meinen uuziiHammcurifiugendo» und schlecht geschriebenen Brief ganz durchzulesen, wiewohl 
Ihre Geduld durch Ihren 'J monatlichen hiesigen Aufenthalt sich ja s<> bewährt hat. Indessen was Sie 
nicht lesen, wird die liehe Frau Doktorin lesen, u. d vielleicht trägt es dazu l»ei, sie in ihren jetzigen 
Verhältnissen heiterer zu stimmen (da ein gewisser Miismuth in ihren «'eiligen Zeilen nicht zu ver- 
kennen ist), wenn sie das Treiben hier in der Ferne hört. 

Da Lud. Pollak bei meiner Abreise von hier nach Marienluwl, noch in Polen war, so konnte 
ich früher hinsichtlich der Ihnen von Rapoport überschickten Schriften nichts verfügen. — Doch 
hat sie nun Pollak l»ereit» vor einigen Tagen über Dresden nach Leipzig geschickt. Wenn Sie selbige 
nicht schon erhalten haben, so können sin gewiss nicht lauge mehr ausldeilieu. 

Leben Sie recht wohl’, bleiben Sie gesund und heiter, und behalten Sie Heb Ihren Sie ver- 
ehrenden und mit ganzer Seele ergebenen 

Die Hein* Frau Doktorin grüsse ich vielmal, ich denke D*»\ Wessely, 

viel an sie mit Liebe und Freundschaft. 


Am H.Juli 1836 wnrZ. wieder in Berlin. Man kam ihm liier von allen Seiten aufs freund- 
lichste entgegen. D. J. Kies» forderte ihn am *22. Juli auf', ihn wöchentlich einige Male 
zu besuehen, wofür er siel» zu einem jährlichen Gehalte von 300 Thlr. auf drei Jahre ver- 
pflichtete *). Am August wurde er vom Gemeinde- Vorstände in Hinblick auf die bekannte 

königliche Kahmetsordre, welche den Juden die Führung christlicher Namen verbot, zur Aus- 

*) Zu uz notirt in seinem Tigebucho: „Ich habe ihn in allem 100 mal besucht, zuletzt am f». Januar 1838*. 
— Zum 'l\ Januar ISIS notirt er: „D. J. Riesa zeigt mir schriftlich uud höflich an, dass ich ihn nicht ferner 
mit meincu Besuchen zu unterhaltet] brasche: CTflfCT fC *3S*iy?F *V'-- Mein Nachfolger bei ihm hebst 
Dr. Cohn“. 
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«rbeitung eines Gut achtens über die Xnmen der Juden aufgefordert. Schon am 18. Oktober 1 ) 
überreichte er dem Gemeinde-Vorstände sein Gutachten, das sodann am 7. Dezember in Buch- 
form mit dem Titel „Namen der Juden“ ausgegeben wurde.’) Er erhielt dafür vom Vor- 
stande ein Honorar von 200 Thlr. und erntete von allen Seiten die freudigste Anerkennung. 
Da er nun auch die Leitung der Bibelübersetzung, zu der er von Veit schon am 5. März 
aufgefordert worden war, am 1. Mai übernommen hatte, so fühlte er sich wenigstens vor- 
läufig so befriedigt, dass er am 24. Oktober den Antrag zur Uebemahrae eines Amtes bei 
der Gemeinde in Metz ohne weiteres ablehnte 3 ). Aus solcher Stimmung heraus schrieb er 
am 20. November an Fische 1 in Prag, dass er zufrieden sei, an Wessely eo. die, dass er 
iti Berlin zufrieden und heiter lobe mul am 21. ejusdem an S. M. Ehrenberg, dass er kein 
Misanthrop werden würde. 

Aber diese zufriedene Stimmung hielt nicht lange an. Seine durch die vielen Lobes- 
erhebungen der letzten Zeit gesteigerte Hoffnung auf irgend eine amtliche Stellung bei der 
Gemeinde, durch die er dauernd von seinen Subsistenz-Sorgen befreit werden könnte, wollte 
sich nicht erfüllen; er war in der Hauptsache noch immer auf den kargen Ertrag seiner 
literarischen Thiitigkcit angewiesen. In dieser Bedrängnis entschloss er sich am 24. April 1837 
den Kat seiner Freunde M. Jacobson. R. S. Gumpertz und D. J. Riess zu befolgen 
und sich um die durch den Tod Isaac Jaffes erledigte Stelle eines „Beglaubten** 
IfCt«) bei der jüdischen Gemeinde zu bewerben. Seine Freunde hatten ilirn damit, wie es 
auch gekommen wäre, einen schlechten Dienst geleistet. Zunächst erwies sieh ihre Voraus- 
sicht, dass ihm die Stelle nicht entgehen könne, als eine falsche. In der entscheidenden 
Sitzung des Vorstandes stimmten nur Jacobson, Lehmann und Benda für Z., während 
Meyer, Burg, Meyer II. (Joöl Wolff) und Bohrend den Makler Isaac Moser 
wühlten. Die Erbitterung, die sich in Folge dessen des bedrängten und ohnehin leicht erreg- 
baren Mannes bemächtigte, brachte ihn völlig aus dem Gleichgewichte, und er gewann seine 
Ruhe erst wieder, nachdem er folgenden Brief an M. Jacobson geschrieben hatte: 


An M. Jacobson, 22. Mai 37. 

Ein Ew. bekannter Herr (D. J. R.) äusserte vor 4 Wochen, dass wenn ich nicht den Posten 
eines Beglaubtcn erhielte, es zu eiuer Revolte in der Gemeinde kirne und er mache den Anfang. Ich 
sehr jedoch von Beiden nichts. Man bat sich am 18. d. vom Kampfplatz ruhig zurückgezogen und es 
dein Gerücht überlassen, mir den Erfolg meiner Bewerbung bekannt zu machen nach der bekannten 
Erfahrung, dass 1 Feind tintiger ist als 10 Freunde. — Als die Verordnung gegen <lio jüd. Namen er- 
schien, war grosser L^rm unter den Juden, obwohl Niemand sich rlihrte. Mein Buch erschien, und 
ringsum erscholl das Lob meines Muthes, meines Flclsscs u. s. w. Es hie*», die Juden in Preussen 
bitten bei dieser Sache die Augen auf mich gerichtet: seit langer Zeit sei kein so vortreffliches Buch 


') Dass er sich aber doch schon früher mit der Materie ltcscMfÜgt hatte, liewcist folgende Notiz seines 
Tagebuches zum 2. Juli 1831: „Mündliche Anzeige an Buchhändler I,cvy, dass ich eine Arbeit über die 
j fi d i n c h e n Namen vorhabe.* 

*) Er überreichte da» Werk R. S. Gumpertz, dem cs gewidmet war, mit folgendem Begleit- 
schreiben: 

Berlin 3. Doc. 8f> (j-ae n***»). 

„Zu renn T2t!* und naWfl fQ0R überreiche ich Ihnen beifolgendes Büchlein, welches unter 
mehreren Namen auch den Ihrigen enthält und also schon hierdurch einen Werth hat. Ich wünsche, 
dass Sie noch lange Im Stande seien, die Vorschrift ,nS % ^1 CCV *3 rfjm an demselben zu erfüllen, da 
dies ein Beweis heiterer Stimmung und kräftiger Augen sein würde. Aber auch wenn Sie. gar nichts 
darin lesen, vergessen Sic wenigstens einen der darin vorkomntenden Namen nicht, den des mit Hoch- 
achtung und Liebe Ihnen smgethanen Z. u 

Ferner überreichte er je ein Exemplar den Herren: M. J acobson,Geh. Ob. Regierungsrath Dr. J. Sch ulxc, 
Prof. Ncaudcr, W. B c c r , A. v. Humboldt, V a r n h a g e n v. Ense, Prinz v. Schttuaich-Caro. 
lath (dessen Bekam ita-hnft er ln Franzensbad gemacht hatte). 

3) Nach einer Notiz seines Tagebuches. Näheres über die Quhtiiit des Amtes und darüber, von wem 
der Antrag ausgegangen, konnte ich nicht erfahren. 

8 * 
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Für die Rache der Jaden erschienen Ebenso lauteten die Briefe von Jos. Schul*«, Var uh äsen und Alex, 
v. Humboldt. Henftstonborg verfolgte mich in seiner L Z., und berliner Juden, di« mir es nicht genug 
danken kannten — so heisst'* indem Briefe eines achtbaren Gerne! ndo-Glicdos — haben mir gedankt, nicht 
ganz wie G. Ricaner, sondern auf eine andere Manier: statt der Geschenke und Khrenl>«7euguiig haben 
sic mich abgcwiescu zur Verwunderung sollwt der Christen, die cs vorher für unmöglich nachher für 
niedrig erklärten. Aber warum bin ich ein Gelehrter, für welchen ....Juden keine Sympathie haben? 
Ist ja für mich gesorgt, wenn ich nur immerzu Bücher schreibe, die mich ernähren. Schade nur, dass 
die IJtteratur nicht wie die Zuckerhüte durch Dampf produzirt wird, und dass diejenigen, die also 
reden, weder meine Bestrebungen unterstützen noch meinen Unterricht suchen, weder meine Bücher 
lesen noch sie kaufen. Man sieht mich nicht auf ihren Billen und ich koste nichts von ihrem Wein* 
Die offenen Hunde und die olfeneu Tafeln sind für Comodianteu und Kriecher, l’eberdies hat ein 
Liebhaber von Hasenbraten mich für keinen guten Jüd erklärt, weil ich a', von jeher Leben und Geistes- 
kräfte für die Juden verwende, b) infolge dieser Treue — die zu erschüttern es nie an Anlass und Auf- 
forderung gemangelt hat — ohne Amt bin, c) ... . d) mehr weiss als die guten Juden, c) nicht mit 
einem Rohn prahlen kann, der Professor geworden, weil er sich hat taufen lassen. — Indessen ich kann 
mich ja auch taufen lassen, dann erhalte ich Ämter und Ehreustellcu, und die guten Jüden wären dann 
meine ersten und besten Freunde. — Auch hier hasst mich eine Partei, weil ich ihr au Un- 

wissenheit und SchlafHgkoit nicht gleich zu kommen vermag: ich kannte ihren unreinen Absichten so- 
wie ihrem Glanze hinderlich werden. Ihiss vornehmlich diese I.euto gegen mich gearbeitet haben, ist 
mir hinlänglich bekannt. Ich habe jeden Schritt vermieden, der so aussehen konnte, als solle er Stimmen 
erobern oder entziehen. Namentlich habe ich meinen Freund, Herrn J. M. nirgend verdrängt, und nur 
solehe Herren gesprochen, von denen mir bekannt war, dass sic ohne mein Zuthun mir gewogen waren. 
Ob Herr M., der mir eine Stelle zu bewirken mich schriftlich versichert hat, mir Stimmen abwendig zu 
machen gleichfalls vermieden bat, habe ich Grund zu bezweifeln. Vcrmuthlieh aber bestehen in solchen 
Geschicklichkeiten die rechten und unleugbaren Verdienste um Juden und Judenthum. Solche kann ich 
freilich nicht aufweisen, und wiewohl ich einen Band fidlen kannte mit den mir gewordenen •' ffent- 
lichen und brieflichen Lobeserhebungen, so habe ich doch noch kein Programm davon gedruckt* 
Vielleicht wäre es am gerathensteu, ich ändere meinen Lebcnsbemf, werde Collcctour oder Ignorant, dann 
würde ich schon im Rath« der Weisen sitzen, hätte Geld und mithin auch Freunde. — Wenn auch 
Religion und Philosophie tristen und erheben, so bilde ich mir nicht ein, dass deren Kraft sich über- 
all an mir lwwähre. Darum verWrge ich weder diese meine Gefühle noch schäme ich mich ihrer. 
Mttgcn andere sich schämen! Ist ein htttorcs Wort mit uutergclaufeu, so haben Sie Nachsicht, denn 
ganz kann die Empfindung nur von einem gleichen Standpunkte au* beurtheilt werden. Aber kaum 
werde ich bi nzuzu fügen nbtig haben, dass für Sie, hochzu verehrender Herr, mich der lebhafteste Dank 
durchdringt, indem ich wohl beherzige, wie Sie von höheren Interessen geleitet, au dieser Angelegenheit 
’l heil nehmen, der Ausgang Ihnen daher wohl leid sein wird. Doch gewiss ist es so recht: vielleicht 
zu allgemeiner Besserung. Lud dass ich an Rio diese Zeilen richte, bitte ich als einen Beweis des Zu- 
trauens uud der Hochachtung zu betrachten, mit der Ich die Ehre halte zu sein etc. 


So zutreffend auch manches in diesem Briefe sein mag, in der Sache seihst war Z. 
nicht im Rechte. Vor allem hatte sich die Minorität nicht ruhig vom Kampfplätze zurück- 
gezogen, wie Z. hier klagt, sondem zwei ihrer Mitglieder hatten die Rechtsgiltigkeit des Be- 
schlusses liest ritten und ihre Unterschrift verweigert „unter Vorbehalt einzulegenden Pro- 
test es** 1 ). Der Führer der Majorität Joel Wollt' Meyer sah sich dadurch veranlasst, schon 
am 19. Mai eine ausführliche Begründung seines Votums zu den Akten zu geben, worauf 
sodann auch Jacobson, als Führer der Minorität, seine gegenteilige Ansicht in weiterer 
Austünrung schriftlieh darlegte und den Akten einverleiben liess. Aller war denn «las Amt 
eines „B ('glaubten** ho geartet, dass man es überhaupt einem Manne wie Z, auch nur 
anhieten durfte? Z. hatte offenbar keine genaue Kenntnis von den Obliegenheiten dieses 
Amtes, wie sie in der den Akten beigefügten „Instruktion für den Beglaubten der 
jüdischem (Gemeinde Berlin" aufgeführt sind: aber die Vorsteher mussten sie haben, 
und es ist darum kaum zu begreifen, wie Jacobson in der Begründung seines Votums 
sagen konnte: 


'l \ jrl. Act» «I. jüd. Gemeinde, betreffend: das durch den Tod de* Isaia* Iwnac Jal'fe erledigte 
Amt eines Beglaubten etc. Jahr ls.’t7, Litt. B. Nu. ÜRIÄ 
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„Wie stolz musste nicht ein Vorstand tun sich blicken, wenn er auftreten und sagen konnte, 
auch in denjenigen Fällen, in welchen es sich darum handelt, solche mit Einkommen verbundene Stellen 
zu vergeben, bei denen cs nicht sowohl auf einen an »roher Arbeit gewohnten Körper, als vielmehr auf 
einige geistige Bildung ankommt, finden sich in der Gemeinde Minner, welche, selbst wenn sie zu weit 
holleren Stellen geeignet sind, doch auch die niedrigen zur Ehre der Gemeinde und der goammtcn 
RetigionsgeacUachaft unnehmen. 1 * * * 


Nein, darin läge gar keine Veranlassung „stolz tun sich zu blicken“! Es darf 
Jacobson wohl zugegeben werden, dass ein Makler, der an der Börse ausgespielt hatte, sich 
zum „Beglaubten* 4 der jüdischen Gemeinde nicht eignete, für einen Z. aber war diese Stellung 
hinwiederum zu niedrig, und es wäre geradezu eine Schunde für die Berliner Gemeinde gewesen, 
wenn sie einem Manne von solcher Bedeutung keinen anderen Wirkungskreis einzuräumen ver- 
mocht hatte. Dies Gefühl scheint wohl auch auf das Votum der Majorität nicht ohne Einfluss 
gewesen zu sein 1 ). In dem Schreiben« welches die Aeltesteu nach vollzogener Wahl an Z. 
richteten, heisst es zum Schlüsse: „Uebrigcns ist es der ebenso wahrhaftige wie innige Wunsch 
unseres Collegii und jedes einzelnen Mitgliedes desselben, jede sich nur irgend darbietende 
Gelegenheit eitrigst wahrzunelunen, um Ihnen eine Ihrer würdige Stellung zu confe- 
rieren“(’i). Und ebenso nachdrücklich wird in der „Berichtigung“, welche der Vorstand 
am 20. Juli infolge eines Angriffes in der „Allgorn. Zeitung des Judentums“ vom 13. Juni 
ebendaselbst veröffentlichen Hess, auf die Unangemessenheit dieser Stellung hingewiesen 
und zum Schlüsse noch hervorgehoben, dass der Vorstand sich um so weniger von dem Vor- 
wurfe des Berichterstatters, verdienstvolle Männer nicht zu achten, getroffen fühle, „als er 
l>ereits früher Gelegenheit gehabt hat, dem Herrn Dr. Zuuz seine persönliche Teilnahme zu 
beweisen, und die Majorität desselben nicht minder als die Minorität von dem 
Wunsche beseelt ist, der Thätigkeit dieses Gelehrten ein würdiges Feld 
an weisen zu können.“ 

Das Jahr 1837 ging nicht zu Ende, ohne dass der Vorstand diese seine öffentliche Kund- 
gebung zur That gemacht hatte. Schon am 31. Juli erschienen die Herren J. Levy und 
W. Meyer bei Zunz. um ihm die Mitteilung zu machen, dass ihm der Vorst am l die Leitung 
des neu zu errichtenden Seminars für jüdische Lehrer zn übertragen beabsichtige. Es hatte 
aber damit folgende Bewandtnis. Das bisherige Seminar der Talmud -Thora -Stiftung 
genügte schon vom Tage seiner Gründung nicht*) den Anforderungen, die an eine solche 
Anstalt gestellt werden müssen. Aber trotzdem die verfehlte Einrichtung dieser Anstalt dem 
Gemeinde- Vorstande nicht unbekannt war*), konnte und wollte er sich doch nicht zur iie- 


i) Diese Vermutung stützt dich nicht Mus auf spätere Aeiisserungen des Vorstandes, sondern auch auf 
eine Thatsache aus dem März desselben Jahres. Denn schon am 31. März 1837 hatten die Mitglieder des Schul* 
verstände« Wolters, Meyer, J.Moser und Levy dem Vorstande d. jiid. Gemeinde den Antrag unterbreitet, das 
sogenannte Seminar der Thaimud-Thora zu schliesscn und ein neues Seminar im Anschlüsse an die Knabenschule 
unter der Leit ung Zungen* zu eröffnen. 

*) „Auf Antrag des Vorstandes der Thaimud-Thora vom 10. Sept. 1833 wegen Gründung einer Bildung*- 
anstatt für jüdische Lehrer, ist. derselbe unter dem 2\ desselben Monates und Jahres aufgefordert worden, den 
Krrichtungsplan und den Etat der Anstalt einzureichen. Der Vorstand der Thaimud-Thora hat dieser Aufforderung 
nicht genügt, gleichwohl aber die Anstalt eröffnet, Lehrer bei derselben angestellt und einem Ihm diewer Anstalt 
I beschäftigten, als Oberlehrer bezeichnet«« Schulamt vt aiididatcn Moritz Loebell ein zum öffentlichen Ge- 
brauch bestimmtes Zeugnis am 17. d. J. ausgestellt“ Au« einer Zuschrift des Provinzial-Schul-f’Mlegii an den 
Vorstand der Thaimud-Thora vom 18. N«>v. 1836. 

s ) In dem Bericht der Vorsteher der Gcmcindcscbulen an den Vorstand der jüd. Gemeinde vom 7. Dec. 
1835 kennen die Berichterstatter „nicht verhehlen, dass das Seminar iu seinem gegenwärtigen Zustande in vielen, 
besser mündlich zu entwickelnden Beziehungen sehr unvollkommen, und so lange nur als interimistisch zu !>e- 

trachten ist, als “ Vgl. für diese ganze Darstellung Acta d. jüd. Gemeinde, betreffend das Seminar, 

Jahr 1835, Littr. S, No. 333. 
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Organisation derselben verstehen: es standen dem hauptsächlich zwei Hindernisse im Wege: 
einmal die Bestimmungen der Vermächtnisse, auf «lenen die Thalmud-Thora-StifUuig beruhte. 
so«lann aber auch die Scheu vor dem grösseren Kostenaufwand einer wohleingerichteten An- 
stalt. Erst die Zuschrift der städtischen Schuldeputation vom 15. Oktober 1836, worin dem 
Vorstande aufgegeben wurde, das Seminar zu reorganisieren und einen „tüchtigen Regens an 
die Spitze des Instituts** zu stellen, veranlasst« die Verwaltung zur ernsteren Prüfung der 
Angelegenheit. Der von dem Vorstände des Gemeinde-Schulwesens eingeforderte Bericht 
lautete zwar trostlos genug: Das bestehende Seminar — so heisst es darin — verdiene gar 
nicht diese Bezeichnung, ja nicht einmal als Grundlage für eine Reorganisation sei es zu 
gebrauchen, aber — so fugen die Berichterstatter hinzu — „die jüdische Gemeinde zu Berlin 
ist unser«»« unmassgeblielien Erachtens durch nichts verpflichtet, eine Anstalt von so grosser 
Beilentung für «lie Juden Deutschlands oder Preussens un«l von so grossem Kostenaufwand, 
als «lafiir erfoi<lcrli«*h wäre, zu errichten.“ 

Glücklicher Weise teilten aber nicht einmal alle Mitglieder des Schulvorstandes, ge- 
schweige des Gemeiiulevorstarules, der doch schon «lamals seine Aufgaben von höheren Gesichts- 
punkten aus betrachtete, diese Ansicht. Und als daher «las Provinzial-Schul-Collegiuin am 
6. Januar 1837 «lurch Vermittelung «1 es Magistrats sein „Missfallen“ «luriiber zu erkennen 
gal», dass «ler Gemeintlevorstand «1er Auffr»r«leriuig «lesselhen vom 18. Noveml>er 1836. über 
Lehrplan, Lehrkräfte und Frequenz des Seminars zu berichten, nicht nachgekommen, „son- 
dern «lies«* durch «lie Bezugnahme auf eine beabsichtigte Reorganisation der gedachten Anstalt 
zu umgehen gesucht“ habe, erstattete «ler V«>rstan«l den verlangten Bericht, worin er wohl 
zugab, dass die Anstalt den Kamen ein«»s Seminars nicht verdiene, worin er aber auch «lie 
Hoffnung ausspraeh, dass die Hindernisse, welche bisher einer zeitgemässen Ausgestaltung 
derselben im Wege standen, „etwa binnen Jahresfrist gehoben“ sein werden. 

Jetzt freilich widerstrebte auch der Schul Vorstand nicht länger und indem er die 
Gründe der Verwaltung „für «las Fortbestehen des Seminars ehren zu müssen** erklärte, 
stellte er am 81. März den Antrag, das bisherige Seminar aufzuheben und vorläufig im An- 
schluss an die Gemeinde-Knabenschule eine Sem mark lasse in zcitgemässer Weise einzurichten 
un«l «ler Leitung des Herrn Dr. Zunz zu unterstellen, „über dessen allseitig« Qualifieation zu 
diesem Berufe kaum ein Zweifel sein möchte.** Der Vorstand erklärte sich am 31. Mai mit 
diesem Antrag«; einverstanden und delegierte aus seiner Mitte den Vorsteher Lehmann zur 
genauem Beratung «ler Angelegenheit mit dem Schulvorstande. Am 5. Juli lag «las Ergebnis 
der Beratung dem Gemeindevorstamle bereits vor, wonach das Seminar schon am 1. Januar 
1838 eröffnet werden könne. Dieser Termin war nun freilich bei den obwaltenden Umständen 
viel zu kurz bemessen. Einmal waren es «lie jetzt erst hegiunentlen Unterliamllungen mit 
Z.. «lie sieh sehr in die Länge zog«»n, nicht so sehr wegen der Gehaltsfrag«\ als vielmehr 
wegen seiner Weigerung, dem Schulvorstande als «len Verwaltern der ehemaligen Thalmud- 
Thora über die Weise und das Zeit aus in ass des biblisch-thalinudiselien Unter- 
richts das Aufsiclitsrecht einzuräumen, sowie die Verpflichtung zu einer „äusserlich reli- 
giösen“ Lebensführung als besondern Punkt in seinen Kontrakt aufzunelimen. Die Ge- 
lullt fragt» war zwar im Januar 18.38 gelöst 1 ), und Z. konnte doch schon am 12. Februar vom Gemeinde- 
vorstande als Dir«*«*tor «les neuen Seminars den Schulbehörden präsentiert werden: <la- 
gegen war «lie andere Frage mich im November 1S3H nicht geregidt. Al»er «lie Verzögerung 
lag auch an der königlichen Schulbehörde, welche von Z. forderte, «lass er sich vor seiner 
Anstellung einer Prüfung pro rectoratu unterziehen müsse. Da nun hinwiederum von Seite 
«ler Aeltesten hei «ler Behörde darauf ungetragen wurde, Z. von dieser Prüfung zu entbinden. 


1 Kn vnmlon ilim jlhrlicli .VuoTlilr. ab* treliall und 1^0 Th fr. (/,. hatte 200 Thlr, gefordert) ah« Wolitmngs- 
gehl bewilligt. 
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was vom Provinzial-Schul-Collegium — dem „der p. Zunz weder persönlich noch von Seiten 
seiner pädagogischen Tüchtigkeit bekannt“ war — abgelelint wurde, so kam der 25. April 
1839 heran, bevor Z. bei Otto Schulz und Diester weg sein Colloquium abhalten konnte. 
Aber noch im letzten Augenblicke, als die Unterhandlungen durch die Unterzeichnung des 
Kontraktes von Seite Z.* bereits abgeschlossen zu sein schienen , drohte Alles zu scheitern, 
weil Z. am 4. October die Vorschläge des Vorstandes, wonach er für die Zeit bis Ende 1838 
nur 250 Thlr. Wartegeld') (Z. hatte auf400 Thli\ angetragen) und für die neun Monate 
des Jahres 1839 nur sein Gehalt, also 375 Thlr., aber kein Wohnungsgeld erhalten 
sollte, pure abgelehnt hatte. Da der Vorstand auf seinen Vorschlägen beharrte und mit dem 
gänzlichen Abbruch der Verhandlungen drohte, so gab Z. „auf Ansuchen eines geehrten 
Freundes“ endlich nach, nahm sein ablehnendes Schreiben am 9. October zurück und er- 
klärte sich mit den Vorschlägen des Vorstandes einverstanden. So wurde das Kontrakts Verhältnis 
am 18. Oktober auch vom Gemeindevorstande besiegelt, der nunmehr den von Z. ausgear- 
beiteten Einrichtung*- und Lehrplan für das zu errichtende Seminar bei der Schulbehörde 
einreiehte. Der Plan wurde am 4. Januar 1840 mit der Massgabe genehmigt, dass nunmehr 
der Unterricht zu Ostern beginnen solle. Der Unterricht begann mm zwar am 27. April, 
aber die offieielle feierliche Eröffnung fand doch erst am 18. November 1840 statt,*) weil die 
zwei neben Z. anzustellenden Lehrer Lebrecht und Dr. Cohen ihre Qualification nicht 
früher erlangen konnten. 

') Z. hatte auf diese Entschädigung, die freilich zu genug ausfiel, gcgrüudetcn Anspruch. Schon am 
26. Januar 1838 bezeugte der Schulvorstand in einem hei der Verwaltung eingereichten Ycrhandlungsprotokoll, 
dass Z. „seit f Q n f Monaten bereits, in der Hoffnung das boregte Amt zu übernehmen, anderweitige Anerbietungen 
abgelehnt“ habe; und Z. sagt in einem Anachreiben an den Vorstand vom 17. M5rz 1839, dass er im October 1837 
.ein auf der Stelle offenes einträgliches Amt abgelehnt* habe. Dieses Amt war offenbar die Stelle eines Re* 
dacteors bei der Spener’schen Zeitung. Denn zum 19. October 1837 notierte er iu seinem Tagebuche: 
„Dr. Curtius' Antrag an mich, die Redaction der SpenerVchen Zcituug wieder zu übernehmen, offenbar mit 
Spiker’a Yorwitwen gemacht, von mir abgelelint.* Ebenso lehnte er aber auch am .*». Mai 1838 deu Antra« ah, 
r e g e I in 5 s s ig während der Messe i u Leipzig zu predigen. 

*) Die von Z. gehaltene Eröffnungsrede erschien bei Veit u. Comp. Vgl. auch tiesanim. Schriften 11, 126 ff. 
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Die ordentliche Generalversammlung für das Jahr 1893 hat am 29. April stattgefunden. 
Nach Erstattung des Jahresberichts, — an welchen sich eine eingehende Debatte über die 
I Leistungen und Hoflnungen der Lehranstalt sowie über Mittel und Wege au ihrer Förderung 
knüpfte — , und Ertheilung der Decharge wurden ins Curatorium die statutenmässig nach 
dem Turnus aussclieidenden Mitglieder: Sanitätsrath Dr. Neumann, Dr. Heinrich Meyer 
Cohn und Georg Meyer wiedergewählt. — 

Am 16. März 1893 feierte Herr Prof. Dr- Steinthal seinen 70. Geburtstag. Das 
Curatorium, mit Herrn Dr. Neu mann an der Spitze, brachte in Gemeinschaft mit dem Lehrer- 
Collegium dem Jubilar und seiner Familie persönlich die Glückwünsche dar. 

Die durch den Tod des Herrn Dr. David Cassel s. A. entstandene Lücke iin Lehrer- 
collegium ist nunmehr durch Herrn Dr. Martin Schreiner ausgefiüllt. Wir schätzen uns 
glücklich, in demselben einen tüchtigen und eifrigen Gelehrten gewonnen zu haben und hegen 
die Zuversicht, dass derselbe die Zwecke der Lehranstalt in aller Weise fördern wird. Am 
26. December 1893 hat die Einführung des Herrn Dr Schreiner ins Lehramt im Auditorium 
der Lehranstalt in Gegenwart des Lehrereollegiums. des Curatoriums und zahlreicher Hörer 
stattgefunden. 

Herr Prof. Lazarus begrüsste den neuen Lehrer Namens des Curatoriums. indem er 
zugleich den Standpunkt der Verwaltung der Lehranstalt des Näheren dahin erörterte, dass 
sie freie Forschung als den rechten Weg zur Erkenntniss der Wahrheit betrachtet und darum, 
im Uebrigen der Gewissenhaftigkeit der Lehrer vertrauend, ihnen völlige Lehrfreiheit gewähre. 
Herr Dr. Maybaum als zeitiger Vorsitzender des Lehrercollegiums fügte seiner Begriissung 
des neuen Mitgliedes einige methodologische Betrachtungen hinzu, die er Lehrern und Schülern 
ans Herz legte. 

Herr Dr. Schreiner stellte darauf in kurzen, klaren Worten das ungefähre Programm 
seiner Lebens- und Lehrarbeit dar. Aus dem Verzeichniss der für diesen Sommer (189-1) an- 
gekündigten Vorlesungen ist schon, wenn auch natürlich nicht vollständig, der Umfang der 
Lehrobjecte zu ersehen, denen Herr Dr. Sehr, zugewendet ist. Wir bemerken dabei mit Be- 
friedigung, dass einerseits Religionsphilosophie, sowohl historisch als selbstständig behandelt, 
und andererseits systematische Theologie sich innerhalb des Rahmens beftuden. 

Alle drei Redner hatten sich von ihrem Gedankengange aus zugleich an die Hörer 
der Lehranstalt gewendet; dies ist dann noch besonders in einem Schlusswort des Herrn Dr. 
Joöl Müller geschehen, mit welchem der feierliche Act endete. — 

Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Lehranstalt ist der genaue Bericht in 
den Anlagen C. und D. enthalten. Wir fühlen uns aber verpflichtet an dieser -Stelle dem 
wärmsten Danke für besondere Gaben, die uns zugewendet wurden, mit der Hoffnung Aus- 
druck zu geben, dass sie vorbildlichen Einfluss auf diejenigen ausüben mögen, welche sich 
in der glücklichen Lage liefinden. dem edlen Zwecke der Lehranstalt, <1. h. der Erhaltung, 
Fortbildung und Verbreitung der Wissenschaft des Jndenthums ihre werkthätige Gunst ge- 


währen zu können. 

a) Zum eisernen Fond sind geflossen; 

1. Vom Israelit. Tempelverein in Hamburg (als 4. Rate) . Mk. 120 

2. Von den Söhnen des sei. Herrn Adolf von Liebermann- 

Wahleudorf zur iuum-r währenden Mitgliedschaft des- 
selben „ 1000 

3. Geschenk der Frau .Stadtrath Nanny Meyer . . . . „ 1500 

4. Aus dem Nachlass des sei. Herrn Geh. Rath Salomon 

Lachmann zur immerwährenden Mitgliedschaft „ 1000 


Cien« ral- 
Vcrua nun hing. 


Lrhrer- 
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b) Zu laufenden Ausgaben: 

I. Von dom Vorstand der jüdischen Gemeinde Berlin . . Mk. 3000 


2. Aus der Jueob Hirsch Brandenburg-Stiftung . 551 

c) Im Jahre 1894 Werden zur Verrechnung kommen: 

1. Ein Geschenk von Herrn Hans von Bleichröder und 
Geschwistern zu Ehren des Andenkens an ihren am 
19. Frbr. 1893 verstorbenen Vater, den sei. Heren Gerson 

v. Bleichröder „ looo 

2. Von Frau Commerz. -Räthin Adolphine Simon. . . „ 500 

3. Von den Herren Hugo. Otto und Franc Mankiewicz 
(zum eisernen Fondl zu Ehren des Andenkens ihres Vaters. 

des sei. Herrn Mankiewicz 300 

4. Ein Geschenk zu Bibliothekszweeken von Herrn S. Waldo 


hier 


2oo 


'•cdcuk frier 
für den Ifrrrn 
üUdb *ih 
MmiUr Mrtrr. 


d) Eine neue Stiftmig hat Finu Stadtrat Nanny Meyer 
zom Gedenken des Sterbetages ihres seligen Mannes liei 

der Lehranstalt errichtet mit 1000 

Bas Statut dieser Stillung (zu Gunsten der Hörer der 
Ix- braust alt ). dessen Feststellung tlie hochherzige Geberin 
dem Curatoriuiu ülierlassen hat. wird im nächstjährigen 
Bericht mitgetheilt werden. Bie vorläufige Verkündigung 
hat am Sterbetage des seligen Herrn Stadtrat Meyer am 
16. Febr. 1894 am Schluss einer Gedenkfeier stattgelimdeii. 
zu welcher tlie Lehranstalt — Lehrercollegium, Curatorium 
mul die Hörer — nebst Anverwandten des Verewigten sich 
Versammelt hatten. 

Der Vorsitzende des Curatoriiiius. Herr Pro!'. Lazarus, der tlie Denkrede hielt, er- 
innerte zunächst daran, dass ati diesem Tage 25 Jahre verflossen sind, seit Herr Stadtrat 
Moritz Meyer aus dem Leben geschieden ist. 

Redner betonte den Vorzug bleibender Institutionen im Vergleich zu den hinster- 
liendcu persönlichen Individuen, 'lass jene trotz des Zeitenwechsels in stetiger Wirksamkeit 
dauern. Aber auch tlie Pietät des immer erneuten Andenkens solcher Personen, welche mit 
schöpferischem Geiste und Energie Institutionen geschaffen, bilde selbst eine segensreiche 
Institution. 

Im Anschluss hieran gab Redner eine Schilderung der etilen, stattlichen und anmut- 
reichen Persönlichkeit, indem er versuchte, das ganze Biltl des vielseitigen Mannes der Er- 
innerung der älteren und der Phantasie tler jüngeren Zuhörer darzubieten. 

Teilung tler Arlteit sei das herrschende Prineip zu Gunsten aller Cnltur: alter neben 
der Teilung in der Berufsarbeit müsse die Harmonie und Vielseitigkeit des Interesses iu jeder 
wahrhaft edlen Persönlichkeit gewahrt Weilten. Darin nun sei der verewigte Mann, dessen 
Andenken wir feiern, ein glänzendes Vorbild gewesen. Sein Berufsleben halte sich in einer 
vielseitigen praktisch-civilisatorisclien Tätigkeit im Dienste des kommunalen und des Verkehrs- 
wesens liewegt: alter so gross war zugleich sein lebhaftes Interesse für rlie Wissenschaft des 
Judentums gewesen, dass er zum eigentlichen geistigen Urheber unserer la-hranstalt geworden 
ist. Redner galt die genauen Daten an. welche die Vorarbeiten zur Begründung dersellten 
Itezrichnen und drückte zugleich das nie verlöschende Bedauern aus. dass es dem verewigten 
Manne nicht vergönnt gewesen, die Errichtung der Lehranstalt selbst noch zu erleben. Die 
Hinterbliebenen dessellten aber hätten die Liebe zur Idee dieser Schöpfung als ein theures 
Erbgut gepflegt und zur Verwirklichung dersellten am meisten lieigetragen. Von den an- 
wesenden la-iden Söhnen desselben, den beiden Mitgliedern des Kuratoriums, Herrn Reg.-Rat 
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I )r. Paul Meyer lind Herrn Georg Meyer, nutürlieh kein Wort mehr; dagegen der durch Un- 
wohlsein ferugebaltenen Frau Stadtrat Kann}' Meyer wurde, unter Verkündigung der neuen 
Stiftung der heisse Dank dargebracht für die vielseitige, stetige, nie ermüdende werkthätige 
Teilnahme, welche die edle Frau, das Andenken ihres Mannes zum Segen gestaltend, fort und 
fort bekundet. 

Schliesslich wurde namentlich den Hörern der Lehranstalt das Vorbild des (Jefeierten 
zu (Jemfite gefühlt: dass auch sie neben ihrer speziellen Bemfsthätigkeit die vielseitige Kenntnis 
und Teilnahme an allen anderen Culturschöpfnngen pflegen und bewahren möchten und auch 
zu Gunsten ihres Berufes eingedenk bleiben: „alle Ströme gehen ins Meer" und alle idealen 
Bestrebungen der Cultur sind auf die allgemeine Veredlung der Menschheit gerichtet. — 

I>ie Zahl der Hörer hat betragen: 

Im Sommersemeater 1 993 : 33, und zwar 17 Deutsche und Hi Beichsausliinder (1 1 aus 
Oesterreich-Ungarn, 5 ans dem russischen Reiche. Sämtliche Hörer, In- 
wie Ausländer, waren Maturi. 

Im Wintersemester 1893,94: 28. und zwar 16 Deutsche und 10 Reiohsauslünder (7 aus 
Oesterreich-Ungarn. .1 aus dem russischen Reiche). Sämtliche Hörer, In- 
wie Ausländer, waren Maturi. 

Ausser diesen wurde die Anstalt von 7 Hospitanten, und zwar von 1 Deutschen und 
6 Reichsausländem besucht. 

Im Berichtsjahre hat an unserer Anstalt Dr. L. Blumenthal das Rahbinatsexamen 
bestanden. Derselbe wurde zum Rabbiner nach Frankfurt a. 0, berufen. 

Ausserdem wurden berufen: Dr. A. Kaininka als Prediger von der Tempelgemeinde 
in Prag; Dr. Samuel als Rabbiner nach Essen: Dr. Templer als Rabbiner nach Mähriseh- 
Aussee, Dr. H. Weisz als Rabbiner nach Xeu-Rauanitz in Mähren; der ehemalige Hörer 
unserer Anstalt Dr. A. Günsz als Docent am Jewiah Theological Seminare in New-York, 
Dr. (lelhliaus, früher in Prag, als Rabbiner nn der Gemeinde des IX. Bezirks in Wien: 
Dr. Taglicht, früher in Ungerisrh-Ostra in Mähren, als Rabbiner der Gemeinde Mariahilf in 
Wien; Dr. Klotz, früher in Raudnitz in Böhmen, als Rabbiner und Direktor der israeliti. 
sehen Volksschule nach Jungbunzlau; Dr. G. Oppenheim, früher Rabliinats-Assistent in Landau 
in der Pfalz, als II. Rabbiner in Mannheim. 

Wie alljährlich sind auch in diesem Jahre Hörer der Lehranstalt in und ausserhalb 
Berlins von den Gemeindevorständen zum Predigen an den hohen Festtagen berufen worden. 

Die Einrichtung, dass bei Gelegenheit des sahbatlichen Xachmittagsgottesdienstes von 
den Hörern übungspredigten in den Gemeindesynagogen gehalten werden, ist mit gutem Er- 
folg fortgesetzt worden. 

Die in den beiden Semestern des Berichtsjahres gehaltenen Vorlesungen sind in der 
Anlage A. desgleichen die unserer Bibliothek zugewendeten Geschenke in der Anlage B 
verzeichnet. 

Die Einnahmen und Ausgaben für Stipendien linden sich in der Anlage I>. 

Besonders hervorheben wollen wir, und zugleich herzlichen Dank dafür abstatten. 


die Gaben: 

von Herrn Georg Meyer iMSH Hl, 

von der hiesigen jüdischen Gemeinde ans dem 

Nachlass des Herrn Dr. Ephraim 400, 

von Herrn Dr. Rosenzweig hier 20, 

von Frau JoliannR Levy 800, 

von einem Ungenannten für einen Hörer zum 

Doetorexamen 100, 

Rückzahlung von einem früheren Stipendiaten „ 50. 


1 larrr. 


ViicIcMmgrrt 

und 

HiMiothrk. 


stuwridifn- 

ka**c. 


Digitized by Google 



70 


Montag*- 

Vortnanicn. 


Stipendiaten 
und FreitUch- 
Stiftung. 


Vorträge haben in iliesem Jahre gehalten: 

Herr Dr. Heinrich Meyer Cohn: Das erste Jahrhundert der Kmaneipation. 

Herr Prof. Philippson: Maria Stuart und Klisabeth nach neueren Forschungen. 

HeiT Dr. Gustav Karpeles: Heinrich Heine tuid der Rabbi von Bacharaoh. 

Herr Prof. Steinthal: Ueber die jüdischen Melodien (mit musikalischen Vorführungen). 
Herr Rechtsanwalt Hugo Sachs: Die Stellung der Juden in den 50er Jahren. 

Herr Prof. Lazarus: Der Prophet Jeremias. 

Der Reinertrag derselben besteht aus *Jt 1590.26. 

ltn Jahre 1893 hat die Zahl unserer Stipendiaten 18 betragen, davon waren aus 
Preussen resp. aus Deutscldand 8. Ausländer 10. 

Die David Herzog’sche Freitischstiftung hat vertheilt 3598 Tischmarken im monat- 
lichen Durchschnitt an 12 Hörer, und hat dafür ausgegeben , H. 2698,50. 

Der Vorstand der jüdischen Gemeinde hier hat derselben wiederum einen Zuschuss 
von ■ H 500 bewilligt. 


Das Curatorium 

der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judenthums. 

l)r. M. Lazarus, Vorsitzender: Dr. N. »umann, stellvertretender Vorsitzender: Dr. Heinrich Meyer Cohn. Rendant; 
l)r. F. Landau, Schriftführer; Berüiold Simon, t'ontroleur; Ludwig Max Goldberger; Dr. Hirstein; Georg Meyer; 

Dr. Paul Meyer. 


Anla ge A. 

Verzeichniss der im Berichtsjahre gehaltenen Vorlesungen. 

Im Sommer-Semester 1893. 

Herr Dr, Maybaum: 1) Homiletik, I Stunde. *2) Homiletische Ucbungen, 2 Stunden. In Vertretung: 3) Alto 
hehr. (Vunmentare zum Pentateuch, 1', Stunde. 

Herr Dr. Müller: 1) Talmud »tatarisch (Ketubot), 4 Stunden. 2) Tal tiudrursoriscb (Sabbat und Synhedrin), 4 Stunden. 
3) Mbclrna (Moed), 1 Stunde. 4) .lore Düa, 2 Stunden. 5) Urach fhajim (lli!. Rösch ha-Schonai, I Stunde. 
6) Die Agsda im Talmud, 1 Stunde. In Vertretung: 7) Die Pralinen, 2 Stunden. 8) Geschichte des 
tosaphbtischen Zeitalters, 2 Stunden. 

Herr Prof. Dr. Steinthal wir durch Krankheit verhindert seine angekündigten Vorlegungen 1) über Kthik und 
2) über das Buch Samuel zu halten. 

Im Winter-Semester 1893 94. 

Herr Dr. Maybaum: 1) Midrasch-Lektüre, das hohe Lied. 1 Stunde. 2) Homiletische Uebungen, 2 Stinden. ln Ver- 
tretung bis Januar 1894. 3) Alte hebr. Comnicntare zum Pentateuch, 1% Stunde. 

Herr Dr. Müller: 1) Talmud statari»ch, Baba Butra Abschnitt X, 4 Stunden. 2) Talmud eursorisch, (’hullin. Ab- 
schnitt VI, Aaba Kama Abschnitt VI, 4 Stunden. 8) Misihnu Naschiui. 1 Stunde. 4) Jore Dea (llil. Trefot), 
2 Stunden. 5) Orach-Chajira (llil. Peasacb), 1 Stunde, f») Geschichte der Liturgie, 1 Stunde. In Vertretung 
bis Januar 1894: 7) Geschichte der Responseu des Mittelalters, I Stunde. 8) flebrlischc Stylübungcn, 
1 Stunde. 

Herr Prof. Dr. Steinthal: I) Kthik, l Stunde. 

Herr I>r. Schreiner (vom 8. Januar 1H94 an): I) Grundzüge der jüdischen Religionsphilosophie, 3 Stunden. 
2) Krkllrung von ( hasdai t'reakas Or Adonai, 2 Stunden. 3) Geschichte der Juden, das Zeitalter der Sabo- 
rfler, 1 Stunde. 4) Alte Pentateuch-Coramentare 2 Stunden. 
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Aol<n< B. 

Unsere Bibliothek hat auch in diesem Berichtsjahre ausser den durch Ankauf erworbenen Büchern durch 
Schenkungen Zuwachs erfahren. Den nachbenannten Gesclicnkgebern statten wir hiermit unseren Dank ab. 

S. Adalberg: K. S. Kraus*, Am Urquell, Bd. 111. — I>r Apolant: Zwei Trauerreden. Dr. W. Bacher in 
Budapest: 8. Bacher, Hebräische Dichtungen, 3 Theile — Dir. I>r. Baerwald in Frankfurt a. M.: G. Wertheim, 
Die Arithmetik des Elia Miarachi (Programm 1893). — Brody : Salomo da Pieras Leben und Wirken. — Dr. A. Brüll 
in Frankfurt a. M.: Aus dem handschriftlichen Nachlasse seines sei. Bruders, des Herrn Rabb. Dr. N. Brüll, mehrere 
Hefte mit literar - historischen Notizen. — S. Buber in Lemberg: 1) 2) rn;R me- 

Frau Dr. Cassel: Kleine Schriften und Broschüre« aus dem Nachlasse ihres sei. Mannes, des Herrn l)r. D. Cassel. 

— Dr. H. M. Cohn: 1) Die jüdische Presse 1893; 2) Österreichische Wochenschrift 1893. — Krau (leh.-Rath Gumbinner. 
rcc TIM Ms. auf Pergament mit Illustrationen, auageführt von Aron Schreiber. — Dr. Hamburger in Strelits: 
1) Die Nichtjuden und die Sectcn im talm. Schriftthuiu. 2) Drei Gelege aheitaprodigton. — Dr. M. Jaatrow: Der 
90. Psalm. Jüdisch theologisches Seminar in Breslau: Jahresbericht 1898. — Dr. Kayserling in Budapest: J. Aub, 
Worin besteht die wahre religiöse AufkUnngy (eine ungedruckte Predigt). — Geh. Rath Dr. Kirstein: 1) Dembo, das 
Schachten im Vergleich mit anderen tfrhtaehtmethoden. 2) Gutachten über das jüdisch-rituelle Schlacht verfahren. 

— I)r. Alex. Kohut in New-York: 1) Discussiou on Isaiah: 2) Die Hosehauoth des Gaou R. Saatlia. — Dr. S. Krause in 
Budapest: Zur griechischen und lateinischen Lexicographio aus jüdischen Quellen. — Lsndesrabbinerschule in Budapest: 
Jahresbericht 1893. — Prof. Dr. Lazarus: 1) Büchler. Untersuchungen zur Entstehung und Entwickelung der 
hebräischen Accente; 2 Friedmann, Gedenkrede auf Dr. A. Jellinek; 3) Ritter, Samuel lloldhcim, sein Leben 
und seine Werke. — Dr. M. Lidzbarski: De Propheticis Legendi* arabicis. — Dr.lmm.L5w in Szegedin: Gedenkrede 
auf Kossuth. — Justizrath Dr. H. Makover: F. Makover, die Verfassung der Kirche von England. — Dr. Maybaum: 
Die Anthropomorphicn und Anthropopathicn bei Onkelos. — Dr. B. Meissner: Do Servitute Babvbmico- 
Assvriaca. — CL Monteflore in London: The Jcwiah Quarterly Review. (Fortsetzung). — Rudolf Mosse: All- 
gemeine Zeitung des Judenth. 1898. — Dr. J. Müller: 1 ) Fest- und Gedenkreden; 2) MouatsblÜtter 1893; 3) Neuzeit 1893; 
4) Rohatin, ppno eccc DHBttp; 5) ]*nri2- — Dr. W. Neumann: Die Bedeutung Home* für die Acsthetik etc. — 
Dr. P. Neustadt in Breslau: L. Neustadt, die letzte* Vertreibung der Juden in Schlesien. — C. Norde« in Emden: 
Kupferstiche von Palästina, Jerusalem und dem salomonischen Tempel. — Dr. Perles in München: Beiträge zur 
rabbioisehen Sprach- und Alterthuinskundc. — Dr. N. Porgea in Leipzig: Godlchtuissrcde auf Dr. A. Jellinek. 

— S. Pozr.anaki: Beitrage zur Gesch. der hebr. Sprachwissenschaften. Heft 1. — Rabbiner-Seminar in Berlin: 
Jahresbericht 1891/92. — Nahida Remy: (ulturstudicu über das Judenthum. — M. Schneider: Propheten und 
Hagiographen von Fürstcnthal. — Dr. M. Schreiner: I) Bibi, Chrcstomatfa I und II; 2) Lehrplan für den 
Religionsunterricht; 3) Predigten (ungarisch); 4) Zur Geschichte des Aaaritcnthum*. — Dr. A. Schwarz in Wien: 
Die Kontroversen der Schammaiton und llillelitcn 1. — Dr. Selver in Darmstadt: Professor Steinthal. — 
(’om.-Rath B. Simon: Hupfeld-Novack, die Psalmen. — Soclätä des etudes juives: Revue des etudes juivea (Forts.). — 
Universität Heidelberg: Propra nun 1893. — Verein Schomer Israel in Lemberg: Israelit 1893. Vorstand der jüdischen 
Gemeinde in Berlin: M. Steinschneider, Die hebräischen Uebersetzungon des Mittelalters und die Juden als Dol- 
metscher. Dr. Weisie: JoC*l, Cliasdai Crcaca*. — Dr. H. Welsz: Die Peschitta zu Deutorojcsaja. - Dr. Zuckermandl 
in Pieschen: 1) Der Unterricht in der Religionslehre: 2) Referat über die Rcligionslehre. — Zunz-Stiftung: 1) Buck, 
Die rcliKi< ,| sc Litteratur der Juden vom 15.— 18 Jahrhundert: 2) ■wjyi 1. Jahrgang. 
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Anim« <’• 

itecliniitigs-Abschluss für das Jahr 



.« A 



" A 

Kasuell bestand am 1. Januar 1893 

fi 081» 75 




Einnahmen. 


Ausgaben. 



Zinsen 

54-21 10 

Local-Mietbe et«’ 

2 «98 

40 

Jährliehe Beiträge 

8 itiii — 

Honorare 

8 475 


Einmalige Beiträge zur Verwen- 


Bibliothek 

I 034 

30 

düng für laufende Ausgaben . 

551 — 

Allgemeine Verwaltungskosten 

1 627 


(iesehenke und immerwährende 


Angekaufte Fonds 

3 878 

— 

Mitgliedschaft 

3 6-20 1 — 

Kassenhestand 

« 834 

50 

llr. Frankl-Stiftnng .... 

lOo — 

j 




•21 547 , 85 

J 

21 517 

85 

Activa. 

Bilanz. 

Passiva» 


.H \ 


JL 

A 

Kussenhestund 

li 831 50 

Eiserner Fonds 

135 970 

20 

Hypothek I.imlen strasse tiO iil. . 

120000 — 

Zu laufend. Ausgaben verwendbar 

4 «93 

85 

Preuas. 3' i"» Bod.-Cr.-Pfrandbr. 

2 000 - 

Isidor Gebert-Stiftung .... 

1 500 

— 

I’reuss. i" a ennsol. Anleihe . 

1 500 — 

Moses Mendelssohn-Stiftung . . 

1 123 

25 

, H. 10000 Preuss. 3*sCOD8. Anleihe 

8 406 20 

Dr. Frankl-Stiftnng 

1 089 

— 

, H 11 000* Wpr. 3‘ i” o Pfandbriefe 

10 575 60 

Joseph Laehmauu-Stiflung. . . 

5 000 



149 97« 30 


149 37« 

30 




Aulngr ■*, 


Stipeiidienkasse. 




.* A 


A 

■1 

Kassenhestand am 1. Januar 1 8t*3 

2 823 — 




Einnahmen. 


Ausgaben. 



Zinsen 

121 25 

Bezahlte Stipendien 

1 130 

— 

Jährliehe Beil rase 

1 587 — 

Ans dem (ienchenk von Frau 



Kinmalige Beiträge 

920 — 

Johanna l.evy vertheilt . . . 

100 

— 

Vorlesungen 

2 207 10 

An einen Hörer naeli Bestimmung 



Rückzahlungen von Stipendiaten 

50 - 

des Hebers 

100 

— 

Reservirt aus dem ( Jcsehenk vom 


Kassenhestand 

3 178 

65 

Jahre 1 891 von Krau Johanna 





Levy 

100 — 





7 808 «5 


7 808 

«5 


Ferner: . K 75 Pommersehe .1' j° « Pfandbriefe. 
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Anlage e. Verzeichnis* <ler Wohlthäter 

der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judenthums 

(§ 9 des Statuts). 

> 1 - 1 - 

I. Stifter. 


| Stadtrath Burchardt. | 
Gebrüder Kitzbacher, Cftln. 

Dr. Bernh. Qinsherg. j 
| B. II. Goldachmidt, Frankfurt a. M, ] 
| Moritz B. Goldschmidt. Frankfur t». M. | 
| David Herzog. | 

| Joseph Lachmann~| 

Frau Johanna Levy geb. Salomon.* 


| Stadtrath Moritz Meyer. | 

Frau St tdträthin N'anny Mcvcr • 
Regierungsrath Dr. Paul Meyer. 

j John B. Oppenheimer Sn Leipzig. | 
( Dr. Ludwig Philippen, Bonn"*] 


Albert Salomon. 


Commerz! enrath Caesar Wollheim. | 


II. Immerwährende Ehrenmitglieder. 

| Frau Prof. Sarah Lazarus Berlin. | | Frau Hertha Oppenheimer, Leipzig | Frau Fanny Oppenheimer, Leipzig.* 


III. Immerwährende Mitglieder. 


Julius Alexander. 

| Siegfried Roschütz"" 

| Senator .1 R. BL«ehoffsheim. Brüssel. | 

| Geheimer (du imerz ieprath G. v. Bleichr«>der~} 
Jüdische Gemeinde Braunschweig. 
j Geheimer Conimerzicnrath Meyer Cohn. | 

| H. Deniuth. | 

j Tom merz ienrath Theodor Jacob Flatau. "j 
Siadtrath Friedländer, Frankfurt a. M. 

| Hermann Friedrinder, Hamburg. | 

| Isidor Gebert. | 

Adolph Ginsberg. 

| Hermann B. 11. Gohlg.hmidf, Brüssel, I 

Benedict Moritz Goldschniidt, Frankfurt a. M. 
Marcus Moritz Go]d*cbfuidt, Frankfurt a. M. 
Synagogen-Gcmeinde K*>nigsl»erg i. Pr. 

| lsaae Koenigswarter, Frankfurt a. M. | 

| Geh. (Kommerzienrat h Salomon Lachmann. | 

| Direktor Joseph Lehmann. | 

| Frau Sarah Lehm. | 

| Albert Leasing. | 

Geh. Contmerxlenrath B. Liebermann. 

Louis Liebermann. 

| Frau Philippine Liebennann, geb. Haller. "| 


f~ Adolph v, liebennann Wahlendorf. | 

1 l>r. Moritz Loevinson.~| 

| Geheimer Comnierzienrath V. Mannheimer. | 

| Martin J. Meyer. | 

Albert Philipp Meyer 

| Geheimer Commerzienrath Joel Wolf Meyer. [ 

| Stud. jur. Adolph Salomon Meyer. | 

| Jacob Nachod, Leipzig. | 

| J. Keumannri 
Sanitätsrath Dr. S. Neumann. 

| X. Oppenheim. 1 
| Louis Perl. | 

Jacob Plaut, Leipzig. 

I Engep Riesa. | 

I l/»ui* Riess. 

E. Rothschild, Stadtoldendorf. 
Genernl-Conaul William Schftnlaak.* 

Carl Bcrtbold Simon.* 

| Coinmerziennith l.saac Simop. | 

| Geh. Commerzicnrath Mor. Simon, K'nig*berg i. Pr. | 
Theodor Stern, Frankfurt a. M. 

Siegmund Sulzbach, Frankfurt a, M. 

Ritter Joseph von Wertheimer, WienT*| 

| Stadtrath Alexander Wo! ff. | 
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IV. Beitragende Mitglieder. 


Kmil AbfL* 

Markus Adler. 

Carl Arnheim. 

Leopold Aron. 

Hermann Auerbach. 

Philipp Berg. 

Julius Bleichr&der. 

Sanitätsrath Dr. Hluiuentlial. 

G*»h. Sonititsrath Dr. Boas. 
Sieffried Brünn.* 

Pritz Chmmbach, Dresden. 

Eduard Cohen, Frankfurt a. M. 
Alexander Meyer Cohn. 

Carl Cohn. 

Rechtsanwalt Dr. Heinr. Meyer Cohn. 
Geh. Sanitltsrath Dr. Cronnr. 
Bernhard C. Croner.’ < 

HL Demuth. * 

Theodor DomuHi. 

Dr. F. FeBchenhW. 


S. Fleischer, Leipzig v ** 

H. Urenkel. 

Eduard Gaudrhau. • 

Moritz Gaudchau. 

Frau ( ommerzienrath Louis Gereon. 


Alphona Jacobson, Leipzig. 

Adolf Jacoby. 

Ernst Jacoby. 

GoaUn^Jacoby. 

I Julius Jacoby. 

Julius Jacoby, Dresden. 

Louis Irnberg.* 

Julius .to$lN>hn. 

Julius Isaac. 

I^eopold Isaac. — r . 

Moritz Israel. 

Israelit. Tempelverband Hamburg. ' 
Paul Jude!. 

HeniiüufcfcEaro. 

Gebrüder Kat/. 

UehX'anitysrath I>r. Hirstein. 

Kraft Levin. 

Geh. SaniUtsrath Dr. Kristeller. 
^^Rechtsanwalt Dr. Felix Landau. 

Dr. Leopold Landau 
■* W Hermafl^laindsberger. 

^^ommerxienrathJacob Landsberger.* 


Fe]ji Qjaserfeld 
Professor Ooldsc 


* ^^ommerxienrathJacob Landsberger.* 

tau. . - ' -LoufK^ndsberger. 

»u. Theodor Lasallv. 

eorath Louis Gerson. Emil I.atz. 

d. 1 Professor Dr. Lazarus.* 

»chmidt. I Anton I^hmann. 

ip Goldschmidt.* S. Kcichteatritt. 

Goldschmidt. Prediger I>r. I^eimdbrfer, Hamburg, 

w wiuochmidt ^Martin Lcvy. 

omm^ MJJ^t^d- -lu^zratli Meyer Levy. 

en " * MorfK. Lerv. 

Heil^orn. *K Frau Anna Liebermann. 

Dr. Felix Liebermann. 

** Victor ÜUenfeld, Ia-Mpzig. 

unrath Wilhelm Herz. Jacob Lippmann, Aachen, 

m. Hermann Loewenhen. 

. . * f Max L*wy. 

( ommerzienrath Emanuel Lohnstein. 
sud. ^ cne nlcons. C. Maqkie wicz, Dresden. 

4 Hermann Marckwald.* 
i. I Theodor Markus. 


Professor Goldschmidt. 

Heinrich Philipp Goldschmidt.* 
Frau Hermann Goldschmidt. 

Dr. Otto (foldschmidt. 

Geh. Comm^ 
bergen 

Rudolf Heidorn. V. 

Ikrihann Herz. 

Paul Herz. **• 

Geh. ( ommerzienrath Wilhelm Herz. 
Joseph Hei wann. 

Emil Ilrymanu. % 

Hugo IIcM*$bnrP 
Albert Hirsch Und. 

Emil Jg^ob, 

Leopold Jacobi. 


Geheimer Sanitttsrath i>r. M trcuse 
Frau Eduard Meude. 

Emanuel Meyer. 

Ernst Meyer. 

Fritz Meyer. 

Georg Meyer. 

Justizrath S. Meyer. 

Dr. Ludwig Meyer. 

August J. Meyer. 

Max II. Meyer. 

Frau Zerüqf Meyer. 

Moritz Mouasch. 

Gustav Moelcr. 

Rudolf Mossc. 

Fritz Nachod, Leipzig. 

Moritz Nast. 

Leopold Natthorff. 

Frau Julius Nelke. 

Moritz Neufeld. 

Frau Julie Neumann, geh. Ratbenau. 
Prof. Dr. Gustav Oppert, Madras. 
S. Piacson. 

Coiumerxienrhth Louis Pollak. 
Ferdinand Reichenheim. 

Edgar Rosenthal. 

Julius Kotholz. 

J. Kothstein. 

Ad. Kuss jr. 

Louis Sachs. 

Sigmund Salier. 

Julius Schiff. 

Julius Schüler. 

L. J. Sies&kind. 

Dr. Herrn. Veit Simon. 

B. Simon, Hamburg. 

Louis Simon. 

Theodor Simon. 

Speyer Kllisseo, Frankfurt a. M. 
Max Weiss. 

Wilhelm Weisstein. 

Joseph Zielenziger. 


Jährliche Hel trüge zur Htfpendienkasse zahlen die mit einem * bezeiehneten Wohlthftter, sowie ferner: 


Geheimer Sanitfltsrath Dr. Abraham. 
Jüdische Gemeinde in Berlin. 


Moritz Mannheimer. 
Justizrath Makowcr. 


Milde Stiftuog der Familie Philipp 
Veit. 
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